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Botschaft des Führers an die Partei
V orbereitung der Endabrechnung mit dem  Feind 

aller arischen  Völker
Au historischer Stätte, im Festsaal des Hof­

bräuhauses am Platzl in München, feierte am 
Dienstag die N SD A P. Len Tag bet- Parteigrün­
dung. Zum drittenmal im Eroßdeutschen Frei­
heitskamps begingen die ältesten Mitkämpfer des 
Führers jenen Tag, an dem vor nunmehr 22 Jah ­
ren Sldolf Hitler erstmalig vor einer nach Tau­
fenden zählenden Zuhörerschaft die 25 Punkte des 
Parteiprogramms verkündete, die nun schon ein 
Jahrzehnt zum Lebensgesetz des ganzen deutschen 
Volkes geworden sind. D as grosse Ereignis dieser 
Weihestunde bildete eine Botschaft des Führers 
an die Partei, die von Gauleiter Wagner verlesen 
wurde. Sie (antet:

Parteigenossen und Parteigenossinnen!
Zum erstenmal fest vielen Jahren ist es mir 

nicht möglich, am Erinnerungstag meiner ä lte­
sten Mitkämpfer teilzunehmen. Ich kann aber 
das Hauptquartier nicht gerade in der Zeit verlas­
sen, in der sich ein Winter seinem Ende nähert, 
van dem unsere Gegner alles erhofft haben. Vom 
Jratti bis Oktober 1941 sind die deutschen Armeen 
mehr a ls taufend Kilometer in das Reich eines 
Feindes vorgestoßen, der die Absicht Hatte, unser 
Volk und unsere Heimat endgültig zu vernichten. 
Dieser Winter, wie er seit mehr a ls hundert Ja h ­
ren noch nicht da war, hat uns schon Ende No­
vember 1941 überfallen. Schnee und Frost brach­
ten damit den in der Geschichte einmaligen Sie­
geslauf der deutschen Wehrmacht vorübergehend 
zum Stehen.

Nun hoffte unser Gegner, der deutschen A r­
mee das Schicksal des napoleonifchen Rückzuges 
zufügen zu tonnen. Dieser Versuch ist jämmerlich 
gescheitert, vor allem an der Tapferkeit und dem 
Opferwillen unserer einmaligen M änner, die 
Seite an Seite mit unseren Verbündeten den eisi­
gen Stürm en der Monate Dezember, Jänner und 
Februar ebenso hart standgehalten haben, wie sie 
vorher in der Gluthitze des Juni, 3wli, August 
und September ihre unvergänglichen Siege er­
fochten.

Run, da die schwerste Kälte gebrochen ist, in 
der Krim  und im Süden Rußlands der Schnee 
bereits zu tauen anfängt, ist es mir nicht möglich, 
meinen Platz zu verlassen, in dem die Vorberei­
tungen getroffen werden für die endgültige A us­
einandersetzung und Abrechnung mit jener Ver­
schwörung, die von den Bankhäusern der pluto- 
kratischen Welt bis in die Gewölbe des Kremls 
das gleiche Ziel verfolgt: Ausrottung der ari­
schen Völker und Menschen.

Uns alten Nationalsozialisten und besonders 
Euch — meinen ältesten Mitkämpfern und -kämp- 
ferinnen — ist diese Gemeinschaft von jüdischem 
K apitalism us und Kommunismus nichts Neues. 
So wie im In nern  unseres Landes vor, während 
und nach dem ersten Weltkrieg, so sind es auch 
heute nur Juden u-nd immer wieder Juden, die 
für die Völkerentzweiung verantwortlich gemacht 
werden müssen. Ein Unterschied besteht aber, 
wenn wir den heutigen Weltkampf mit dem Ende 
des Krieges der Jah re  1914 b is 1918 verglei­
chen. 1919 waren die Nationalsozialisten ein klei­
nes Häufchen Bekenner, die den internationalen 
Feind der Menschheit nicht nur sahen, sondern 
auch bekämpften. Heute haben die Gedanken un­
serer nationalsozialistischen und die der faschisti­
schen Revolution große und gewaltige Staaten 
erobert, und meine Prophezeiung wird ihre Erfül­
lung finden, daß durch diesen Krieg nicht die 
arische Menschheit vernichtet, sondern der Jude 
ausgerottet werden wird. W as immer auch der 
Kampf mit sich bringen oder wie lange er dauern 
mag, dies wird fein endgültiges Ergebnis fein. 
Und dann erst, nach der Beseitigung dieser P a ­
rasiten, wird über die leidende W elt eine lange 
Zeit der Völkerverständigung und damit des wah­
ren Friedens kommen.

Ich bin daher heute mehr denn je im Geiste 
bei Euch, meine alten Nationalsozialisten und 
Nationalfozialistinnen. Denn I h r  wart schon 
meine Anhänger, a ls genau so wie jetzt Natio­
nalsozialist sein nur Opfer bringen hieß.

Ich bin aber an diesem Tage auch persönlich 
noch mehr durchdrungen von der unbeirrbaren 
Zuversicht und dem heiligen Glauben, daß der ge­
waltige Kampf, in dem wir heute stehen und der 
damals, am 24. Februar 1920 aus diesem Saale,

in dem ihr jetzt versammelt seid, seinen Ansang 
nahm, nicht anders enden kann und nicht anders 
enden wird, wie unser eigenes wunderbares R in­
gen um die Macht im Deutschen Reich. So wie 
in den damaligen langen Jahren  die Vorsehung 
unseren Kampf gesegnet hat, so wird sie ihn uns 
jetzt endgültig gewinnen lassen! W as damals ein 
Parteiprogramm war, sind heute schon die Thesen 
einer neuen und besser werdenden Welt.

Nehmt daher meine Grütze, die ich durch den 
Parteigenossen Adolf Wagner übermitteln lasse, 
so aus, als ob ich selbst in Eurer Mitte wäre.

I n  meinen Gedanken bin ich in diesen S tun­
den ohnehin bei Euch!

Hauptquartier, den 24. Februar 1942.
Gez. A d o l f  H i t l e r .

Fast jeder Satz dieser Botschaft, vor allem aber 
die Feststellung, Satz die durch den vorzeitigen und

Dem Deutschen Nachrichtenbüro wurde vom 
Oberkommando der Wehrmacht mitgeteilt:

Seit Einbruch des Winterwetters und der da­
mit zusammenhängenden Einstellung der deutschen 
Angrjffsoperationen haben die Bolschewisten ohne 
Rücksicht aus Menschen- und M aterialverluste 
versucht, unsere Front im Osten durch fortgesetzte 
Massenangrisse y.im Einsturz zu bringen. Trotz 
ungeheurer Blutopfer ist die Absicht mißlungen. 
An der unbeugsamen Härte der deutschen Trup­
pen und der hervorragenden Zusammenarbeit der 
Verbände des Heeres und der Luftwaffe scheiter­
ten zahlreiche Angriffe des Feindes vor unseren 
planmäßig bezogenen Mittelstellungen. Wo aber 
der Gegner infolge der langgestreckten Front­
abschnitte örtliche Einbrüche erzielen konnte, hat 
es die deutsche Führung immer wieder verstan­
den, durch entschlossenen Gegenangriff das Gesetz 
des Handelns an sich zu reißen und dem Feinde 
vernichtende Schläge zuzufügen.

I n  der Zeit vom 1. Sännet bis 20. Februar 
1942 wurden an der Ostfront 56.806 Gefangene 
eingebracht. Die blutigen Verluste des Feindes be­
tragen ein Vielfaches dieser Gesangenenzahl.

Wahrend der gleiche» Zeit wurden 960 P an ­
zer und 1789 Geschütze erbeutet oder vernichtet. 
Zahlreiche weitere Panzer und Geschütze wurden 
durch Luftangriffe hinter der feindlichen Front 
zerstört.

Die Luftwaffe vernichtete in der Zeit vom
1. Sännet bis 20. Februar 1942: 8170 Fahrzeuge 
aller Art, 59 Lokomotiven und 43 Cisenbahnzüge. 
Zahlreiche Eisenbahnstrecken der Sow jets wurden 
durch planmäßige Bombenangriffe unterbrochen.

Die Sowjetluftwaffe verlor in der gleichen

außerordentlich schweren W inter unterbrochene 
Vernichtung des bolschewistischen Weltfeindes nun 
vorbereitet werde, und die von unbeirrbarer Zu­
versicht getragene Versicherung des Führers, daß 
dieser Kamps nicht anders enden werbe wie das 
eigene wunderbare Ringen um die Macht im 
Deutschen Reich, nämlich mit dem Siege, löste 
tosenden Jubel aus. A ls der Gauleiter dann der 
Parteigenossen K e r r l ,  H o s m a n n  und Dok­
tor T o d t  gedenkt, die der Schnitter Tod aus die­
sem Kreise genommen hat, sowie der Männer aus 
der alten Garde, die in diesem Kriege a ls  N atio ­
nalsozialisten ihr B lu t für Führer und Volk ge­
geben haben, erhoben sich die Versammelten zu 
ehrendem Gedenken von ihren Plätzen. Dann 
sprach der Gauleiter in einer mitreißenden Rede 
selbst zum Erinnerungstag der nationalsozialisti­
schen Bewegung, schilderte die weltanschauliche 
Größe der nationalsozialistischen Idee und gab'der 
unbedingten Siegeszuversicht des Deutschen Volkes 
bewegten Ausdruck. Er entbot in seiner Rede im 
Namen der alten Garde dem geliebten Führer die 
heißesten Grütze und Wünsche in sein Haupt­
quartier. M it einem begeisternden Appell zu wei­
terem opferbereiten Einsatz und mit den Liedern 
der Nation klang die Feierstunde aus.

ZciV 699 Flugzeuge in Lustkämpfen, 159 F lug­
zeuge durch Flakartillerie und 331 Flugzeuge 
durch Zerstörung aus dem Boden. Diesem Ver­
lust von 1169 feindlichen Flugzeugen steht ein 
Verlust von 127 deutschen Flugzeugen gegenüber.

Rollende Lustangrisse aus Sewastopol
Das Oberkommando der Wehrmacht gab am

25. Os. aus dem Führer-Hauptquartier bekannt:
2m südlichen Abschnitt der Ostfront wurden 

sowjetische Angriffe durch deutsche, rumänische und 
ungarische Verbände abgewiesen. 2m mittleren 
und nördlichen Frontabschnitt dauern die Kämpfe 
im Wechsel von Abwehr und Angriff fort. R ol­
lende Luftangriffe aus Sewastopol verursachten 
ausgebreitete Brände im Stadt- und Hafen gebiet. 
I n  den Gewässern der Festung wurde ein Sow jet­
kreuzer von Bomben schwer getroffen.

I n  Nordafrika beiderseitige Ausklärungstätig­
keit. Deutsche Jäger schossen vier britische Flug­
zeuge ab.

Aus M alta  trafen Bomben schwersten Kali­
bers Unterseebootliegeplätze im Hasen La V a­
letta.

Im  Seegebiet um England zersprengte die 
Luftwaffe in der vergangenen Nacht nördlich Gra­
mer einen britischen Geleitzug. Zwei größere H an­
delsschiffe wunden so schwer getroffen, daß mit 
ihrer Vernichtung zu rechnen ist.

Bei (Einflügen einzelner britischer Bomber in 
die Deutsche Bucht verlor der Feind in der letzten 
Nacht drei Flugzeuge.

Feldwebel K o p p e n ,  Flugzeugführer in einem 
Jagdgeschwader, schoß am gestrigen Tag vier Geg­
ner ab und errang damit seinen 72. Luftsieg.

Menschen ohne Seele
K r i e g s b e r i c h t e r  D r. E. B e r g e r

NSK. Deutsche Soldaten haben seit Ju n i des 
vergangenen Jah res Gelegenheit, sich selbst zu 
überzeugen, was in der Sowjetunion Schein und 
Wirklichkeit ist. Sie tun es mit offenen Augen. 
Sie erleben im Ablauf des A lltags und in der 
Schau der Dinge den Geist derjenigen, die hier Be­
fohlen haben. Sie erleben aber auch im hinter­
hältigen Kamps gegen sich die praktischen A us­
wirkungen eines mit allen M itteln hochgezüch­
teten Systems der Vernichtung und Abtötung je­
den menschlichen Gefühls.

W as wohl am meisten auffällt und gerade 
für uns Deutsche so unglaublich erscheint ist die 
Seelenlofigkeit, die Abgestumpftheit der Menschen 
gegenüber allen Gefühlen oder inneren Regungen 
und besonders gegenüber dem Tod. Zuviel G rau­
samkeit, Mord und Vernichtung aus allen Ge­
bieten menschlichen Daseins haben sie schon erlebt, 
a ls daß sie abgebrannte Dörfer oder Totenfelder 
des Krieges berühren könnten. Kaum einmal zeigt 
sich eine Regung, bei Frauen oft keine Träne. Der 
Verlust der eigenen Behausung berührt sie nicht. 
Es war ja  doch nicht ihr Besitz. Morgen wären 
sie vielleicht, so war es bisher, irgendwo sonst 
gewesen, in einem anderen Kolchos in irgendeiner 
anderen Gegend und doch im gleichen Zwang. Es 
ist ein stumpfes Sich-in-das-Schicksal-fügen. N ir­
gendwo Anlehnung, weil ihr Inneres zerbrochen 
ist. Müde, ohne Glauben an ein gutes Leben 
oder gar an eine Zukunft, leben sie dahin. Sie 
sind entwurzelt und heimatlos, bewußt jedes in­
neren Haltes beraubt worden.

I n  der Sowjetunion erlebt man in der Schani 
der Wirklichkeit und im Vergleich mit Deutsch­
land, was es heißt, als Bauer feine Erde lieben 
oder im Kolchos sie nur als ein Stück betrachten 
zu müssen.' M an muß a ls  Bauer die Erde wie 
eine M utter lieben, dann gibt sie Freude und 
Kraft. M an muß sie pflegen wie ein teures 
Kind, dann ist sie reich und gut an Gabe. M an 
muß mit ihr verwurzelt, sie muß ein Stück des 
Bauern selbst sein. Sie vergilt dann Treue mit 
Treue. Wo aber sieht oder fühlt man dort so 
etw as? Nirgendwo! Verlassen, schlecht und lieb­
los behandelt erscheint die große Ernährerin der 
Menschheit. Die, die ihre Erde liebten in dem 
Besitz heilige Verpflichtung fühlten, sind nus­
gerottet. Die Seele hat zu schweigen. Hier ist der 
Bauer nicht mehr Diener, Kamerad und Pfleger, 
er steht nicht mehr in innerer Beziehung zu sei­
nem Land, er ist nur sachlicher Bearbeiter. Und 
darum ist auch das weite Feld und Land nicht 
schmuck und froh, sondern nur unfreundlich an­
zusehen und düster.

A us dem lebenden Wesen der Natur hat dieses 
System lote M aterie gemacht und ihr den treuen 
Kameraden, den echten Bauern mit der offenen 
Seele für das Wirken der Natur, genommen. 
W as diese Erde nur Bearbeitet, sind nur M a­
schinen. Die Menschen dürfen nur säen und ern­
ten, wenn es Befohlen wird, nicht aber wenn die 
Erde ruft. Der Acker ist nicht mehr Einzelwesen, 
er ist nur noch Glied der Masse. Belebt, beseelt 
wird er nicht mehr durch Tat und Willen und die 
Liebe eines Bauern. E r wird nur noch „ver­
sorgt" durch die Maschine, die allein dem Befehl 
der neuen Herren zu gehorchen hat. Der Bauer 
selbst ist aber auch nur noch Werkzeug ohne 
Seele.

Die Seele hat zu schweigen. So will es der 
Bolschewismus. So zeigt es sich auch Überall. 
F ührt man die Straßen entlang, die durch die 
Kampfgebiete ziehen, so sieht man Gräber deut­
scher Soldaten. Bon Kameradenhänden mit Sorg­
falt und Liebe angelegt. Diese Gräber fesseln 
mit ihrer Schlichtheit und doch so großen Herzlich­
keit in der Form  der 21usge|taltung immer wie­
der den Blick. S ie sind wie ein ehrfürchtiges Sich­
verneigen vor der Größe des Opfers der Kame­
raden. Kaum ein sowjetisches Grab ist zu sehen, 
das von dem Sterben eines Sowjetarmisten kün­
det. Ganz selten nur ein kleiner Hügel, ohne 
Kreuz und Namen. N ur ein Gewehr zeigt an, 
daß ein Soldat hier liegt.

Die große Zahl der sowjetischen Toten abet 
wurde von den Bolschewisten eingescharrt, vergra­
ben, herzlos in ein großes Loch geworfen, so wie 
man vielleicht ein fremdes Tier, das unbekannt 
verendet ist verscharrt. W ir standen zuerst wie 
vor einem Rätsel, bis Gefangene die Aufklärung 
gaben. Die Sow jets verscharren möglichst schnell 
ihre Toten in großen Gruben, um dem Gegner 
keine Möglichkeit zur Feststellung der riesigen 
Verluste zu geben. Wer nichts von dieser T at­
sache weiß, wird nie in den Gruben, die sich kaum 
von der Umgebung abheben, Ruhestätten gefal­
lener Soldaten vermuten. Den Sowjetarmisten 
aber hat man gesagt, daß sie darum keine Gräber 
bekommen würden, weil nach dem Krieg in M os­
kau ein Denkmal auf dem Roten Platz vor dem 
Kreml neben Lenin für alle Gefallenen gemein-Niedergekämpfte sowjetische M G .-Bedienung (m -aiuM nie: Kri-gsb-richi-r Lachmann, PBZ., 3.)

Riesise Verluste der Sowjets
In der Z eit vom  1. Jänner b is 2 0 . Februar: 5 6 .8 0 6  G efangene  
9 6 0  P an zer u n d  1.789 G esch ü tze  erb eu te t od er  vern ich tet
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[am errichtet würde. D as genügt nach der Auf­
fassung der Machthaber. Wie der einzelne S o l­
dat ruht namenlos irgendwo verscharrt, spielt 
kein« Roll«.

E s wird in der Sowjetunion Millionen 
Menschen geben, die von dem Schicksal des M an­
nes, Sohnes oder Bruders niemals etwas er­
fahren. Wo sie ruhen, wird immer in Dunkel 
gehüllt bleiben. Sie fielen nicht a ls tapfere S o l­
daten, sondern nur a ls Teile einer anonymen, 
willenlosen Masse. Sie muhten sterben wie zum 
Tod Verdammte, und so verscharrte man sie auch 
Wer einmal nur gesehen hat, wie die gefangenen 
Bolschewisten selbst ihre Kameraden aus der eige­
nen Kompagnie vergraben, der sieht ein zweites 
M al nicht zu. Keiner denkt auch nur daran, die 
Namen festzustellen. Keiner zeigt auch nur die 
S p u r einer innerlichen Bewegung oder Anteil­
nahme. Keiner denkt daran, auch nur irgendwie 
die Ruhestätte ein wenig auszugestalten oder nur 
ein kleines Zeichen des Gedenkens darauf zu 
fetzen. I n  Gruben werfen sie die Kameraden, 
decken das Loch mit Erde zu und trampeln diese 
noch fo fest, daß kein Hügel übrigbleibt.

So weit ist schon das Innere dieser Menschen 
abgestorben, dah selbst der Begriff des letzten, 
selbstverständlichen Ehrendienstes für den Kame­
raden ihnen fremd ist.

Allein in dieser gegensätzlichen Auffassung von 
der Achtung vor dem Heldentod« des Soldaten 
zeigt sich ein Unterschied in der gesamten inneren 
Haltung zweier Welten, der beider W ert deut­
lich erkennen läßt. E r erhellt aber auch schlag­
artig vieles llngekannte und Ungeahnte. Schon 
die Mißachtung der Majestät d 's  Todes an sich 
offenbart einen Tiefstand der Zivilisation, der noch 
über das früher angenommene Maß hinausgeht. 
M an jagt, es seien Seele und K ultur eines Vol­
kes daran am besten zu erkennen, wie es feinen 
Toten in Krieg und Frieden Ruhestätten gibt. 
Wohl niemals hat sich eine W ahrheit treffender 
beweisen lassen, a ls diese an den Gräbern deut­
scher Soldaten im Osten im Vergleich zu den 
Massengruben sowjetischer Gefallener.

Schon allein die Trostlosigkeit der Dörfer und 
Behausungen, das in allen Dingen genormte Le­
ben ist einfach niederdrückend. Alles ist ohne per­
sönliches Gesicht, ohne ein Zeichen eines eigenen 
Lebens. Man muß die Sowjetherrlichkeit ohne 
Tünche selbst erlebt haben, um ganz begreifen zu 
können, was man aus Menschen und ihrer Um­
gebung machen kann und in welcher Weise man 
systematisch jedes Gefühl und jede persönliche Re­
gung abgetütet oder erdrosselt hat. Nichts Echtes, 
das ein erhebendes Gefühl geben könnte. Die rie­
sigen Kästen der gewollt neuartigen Bauten wir­
ken nicht als etwas Großes, Schönes, zu dem 
man angehen könnte, sie wirken bedrohend und 
geheimnisvoll-verängstigend. Nirgendwo ist wah­
rer In h a lt. Volksparks und Sportplätze präjen- 
tieren-fich. Natürlich genormt. Mächtige Figuren 
oder Statuen davor und drinnen. Sieht man ge­
nau hin: Alles aus Holz! Mächtige (Embleme: 
Pappe und Holz. Selbst die Statuen des „großen 
Lenin" sind überall gleich: Massenware aus
Eisenguß. Die Düsterkeit der Wohnungen selbst 
repräsentiert einen „Lebensstil", der keine Fronde 
am Hellen, Schönen, Eigenen zuläßt.

I n  diesen Winkeln, in denen selbst die Möbel 
— sofern vorhanden — genormt sind,' kann keine 
Seele leben. Da kann kein Mensch frei atmen 
und sich seines Daseins freuen. Der erzwungene 
Verzicht auf das Eigenleben auch in der Familie 
und in der Wohnung, die Tötung jedes indivi­
dualistischen Geschmacks oder einer persönlichen 
Regung ist geradezu zu diktatorischem Gesetz im 
Leben geworden. Das geht sogar so weit, daß es 
in den meisten Dörfern und Städten in der Woh­
nung nur einen Lautsprecher gibt, der mit dem 
Radiogerät des Kommissars oder eines „Zuver­
lässigen" verbünden ist: nur was er für richtig 
und gut befindet, hören dann die Rkenschen.

Natürlich ist, gerade bei der Landbevölkerung, 
auch nicht der Ansatz eines Versuches zur Hebung 
des Lebensstandards gemacht worden. Nirgendwo 
ist mehr der Drang nach Schönem, Besserem zu 
spüren, da man allen Dingen das persönliche Ge­
sicht genommen hat. Die ydee des Kollektivs hat 
jeden Ansporn abgetötet. Die Menschen sind in 
einen Zustand von Herdentieren herabgedrückt 
worden. Keiner hat mchr eine eigene Meinung. 
Wozu auch? Not und Elend haben die Menschen 
nicht nur anspruchslos gemacht, sondern auch 
innerlich zerbrochen. Keine Aktivität lebt mehr 
in ihnen. Sie sind bewußt entseelt worben, um 
sie des inneren Impulses zu berauben.

*

Es ist erschütternd, die langen Kolonnen der 
Gefangenen zu sehen. Solange die Pistole und 
der Befehl hinter ihnen standen, kämpften sie ver­
bissen. Der Zwang war Motor ihres Kampfes. 
Nun hält sie gar nichts mchr. Sie können in sich 
selbst auch keinen Halt finden. Nichts ist mehr 
da, was ihnen Richtschnur fein könnte. Kolonnen 
der Hoffnungslosigkeit sind es, die Wracks am 
Straßenrand des Kampfes. M an glaubt einen 
Marsch ins Nichts zu sehen, so ganz ohne H al­
tung und Hoffnung ist solch ein Zug. Daß der 
Bolschewismus die Menschen ausgebeutet hat, 
daß er sie bis an die Grenzen menschlicher Kraft 
hat schuften lassen, daß er sie körperlich peinigte, 
das alles wäre nicht so gewaltig in seiner A us­
wirkung, a ls daß er sie ihrer Seelen beraubte.

D as ist die größte negative „Leistung", die der 
Bolschewismus fertiggebracht hat, das größte und 
gemeinste Verbrechen der ganzen Eejchichte der 
Menschheit. Niemals hat der Bolschewismus um 
den einzelnen, um seine Überzeugung gerungen. 
Nie har er versucht, die Seelen zu gewinnen. I m  
Gegenteil, er hat sie getötet und an ihren Platz 
das Idol der toten Norm gestellt.

Wo lebt die Seele mehr a ls in einem Lied? 
Und wie stark sprach gerade die Seele im alten 
russischen Volkslied. Nun ist in der Sowjet­
union dafür kein Platz mehr. Dort kann keine 
Seele mehr schwingen. Kaum einmal klingt i r ­
gendwo in einer Hütte ein Lied auf. Und auch 
in den Gefangenenlagern herrscht nur dumpfes 
Schweigen. Gewiß ist der Zustand der Gefangen­
schaft nicht dazu angetan, fröhlich zu sein. Er 
schmiedet aber Menschen gleichen Blutes im glei­
chen Schicksal zusammen, wenn in ihnen noch W il­

len und Seele lebt. Das Lied hat oftmals in Ge­
fangenenlagern anderer Nationen diesen Gefühlen 
elementaren Ausdruck verliehen.

Aber h ie r. . .  Nicht, daß einmal ein Lied als 
Ausdruck der Schicksalsgemeinschaft oder des na­
tionalen Bekenntnisses aufklingt, oder daß im 
Summen einer Melodie ein einzelner der Sehn­
sucht nach der Heimat Ausdruck verleiht.

Nichts, nichts, nur hoffnungsloses Schweigen.

Den Menschen ist in der Sowjetunion das Le­
ben zur Last geworben. Sie sind nicht mehr in 
ihrer eigenen Natur verankert. M an hat chnen 
das eigene Ich genommen und ihnen dafür die 
Norm gegeben. Es war ■ dies fein natürlicher 
Prozeß, es war ein Eingriff in das Recht auf Le­
ben überhaupt. Materie ist alles, Seele ist nichts. 
Gäbe es ein beperes Beispiel dafür a ls die wahn-

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 
21. ds. in einer Sondermeldung aus dem Führer- 
Hauptguartier bekannt:

Deutsche Unterseeboote versenkten im Atlantik 
weitere 17 Schiffe mit 102.00« BRD . Dadurch er­
höht sich der bisherige Erfolg unserer Untersee­
boote vor der amerikanischen Küste aus 80 Schisse 
mit insgesamt 532.900 BRD.

2n Fortsetzung der Operationen im Karibischen 
Meer drang eines unserer Unterseeboote in den 
Golf von P aria, westlich Trinidad, ein und ver­
senkte ans der Reede des britischen Hafens Port 
of Spam  zwei Schiffe, darunter einen Tanker.

Bereits wenige Tage später, am 24. ds., gab 
das Oberkommando der Wehrmacht einen neuen 
Erfolg unserer U-Boote bekannt, und zwar ver­
senkten deutsche Unterseeboote aus Geleitzügen int 
Atlantik und vor der amerikanischen Küste weitere 
acht Schisse mit zusammen 03.000 B R T., darunter 
fünf Tanker. *

Wiederum erfuhr das dsutfche Volk durch 
Sondermeldungen von neuen Großtaten unserer 
U-Boot-Besatzungen. Tausende von Seemeilen 
von ihren Stützpunkten entfernt, versenkten sie in 
amerikanischen Küstengewässern unter schwersten 
Bedingungen in wenig mehr a ls vier Wochen 
rund 600.000 B R T. feindlichen Handelsschiffs- 
raumes.

Diese Erfolge deutschen Wagemutes und deut­
scher Zähigkeit sind um so höher zu bewerten, 
a ls  die nordamerikanische Küste, von Trinidad 
heraus bis Neu-Schottland, unter stärkster feind­
licher Bewachung steht. Ein Riegel von Flotten- 
und Luftstützpunkten schiebt sich vor die Küste^und 
ermöglicht dem Gegner eine fast lückenlose Be­
wachung und Beobachtung seiner atlantischen Ge­
wässer. Doch unsere U-Boote fanden stets ihr Ziel, 
allen Hindernissen zum Trotz. Der Schaden, den 
sie der nordamerikanischen Versorgungsschiffahrt 
durch ihren planmäßigen Einsatz zufügen, wiegt 
um so schwerer, a ls das USA.-Prestige, das ge­
rade in M ittel- und Südamerika so sehr heraus­
gestellt wurde, nach der Zerschlagung der Pazifik- 
Flotte bei Hawai jetzt auch im Atlantik auss 
schwerste getroffen wurde.

Im  Brennpunkt des Interesses standen nach 
wie vor die erfolgreichen Operationen unserer 
U-Boote an der nordamerikanischen Küste uiti 
im Karibischen Meer. Am 17. Februar meldete 
der Wehrmachtsbericht den erfolgreichen Angriff 
deutscher U-Boote auf eine Tankerslotte bei Aruba 
und Euracao in Westindien. Hier wurden allein 
drei Tanker mit zusammen 17.400 B R T. versenkt. 
Die Hasenanlagen und Raffinerien von Aruba 
und Euracao wurden durch Artilleriebeschuß 
schwer beschädigt. B is Sam stag den 21. ds. er­
höhte sich der bisherige Versenkungserfolg unserer 
U-Boote vor der amerikanischen Küste aus ins­
gesamt 80 Schiffe mit 532.900 B R T. Eines un­
serer U-Boote drang sogar in den Golf von P a ­
ria westlich Trinidad ein und versenkte aus der 
Reede des britischen Hafens P o rt of Spain zwei 
weitere Schiffe, darunter wieder einen Tanker. 
Hinzu kommt nun der am 24. ds. gemeldete E r­
folg, wonach der Feind aus Geleitzügen im At­
lantik und vor der amerikanischen Küste weitere 
acht Schiffe, darunter fünf Tanker, verlor, so daß 
bisher in diesen Gewässern fast 600.000 BR T. 
versenkt wurden.

sinnige Ausrüstung des Bolschewismus, deren 
Forderungen allein sich alles zu fügen hatte. Hier 
tritt auch am stärksten der falsche Glaube an die 
Kraft des M aterials und der Masse zu Tage.

Auch im Ansatz der Angriffe und in der gan­
zen Kampsführung zeigt sich dies. Nicht der Ein­
zelkämpfer, nicht der überzeugte Soldat, dessen 
Triebfeder die eigene in der Seele verankerte Hal­
tung ist, steht im Vordergrund, sondern nur die 
Masse Mensch und Material. Zweifellos liegt 
darin eine große Gefahr und eine bestimmte
Kraft. Die größte Gefahr ist die Stumpfheit der
Masse. Sie gehorcht willenlos dem Befehl oder
Zwang. Anderes kennt sie feit Jahren schon nicht 
mehr. Auf einem solchen Boden kann auch kein
wahres Soldatentum wachsen, denn seine Größe 
ruht in den menschlichen Werten des einzelnen.

Wo aber wären solche in seelenlos gemachten 
Menschen noch zu finden?

Die erfolgreichen Operationen -unserer U-Boote 
unmittelbar vor Ser amerikanischen Küste haben in 
der amerikanischen Öffentlichkeit ungeheure E rre­
gung hervorgerufen. M an hatte -es nicht für 
möglich gehalten, Sag deutsche U-Boote dort, T au­
sende von Seemeilen von den heimatlichen Stütz­
punkten entfernt, eine so planmäßige Operation 
gegen die nordamerikanische Versorgungsschiffahrt 
führen könnten. Unsere U-Boote haben jetzt 
Rooseoelt ebenso wie vorher Churchill bewiesen,

Nach einer Meldung aus Tokio wurde ein 
Küstenplatz an der kalifornischen Küste, wo sich 
eine Petroleumraffinerie befindet, am Montag 
nachmittags kurz vor Einbruch der Dunkelheit 
von einem japanischen Unterseeboot beschossen. Das 
Unterseeboot erschien, wie auch Reuter zugeben 
muß, in einer Entfernung von einer Meile von 
der Küste und beschoß etwa zwanzig Minuten 
lang die Anlagen. Dies fei die erste Beschießung 
der US.-amerikanischen Küste in diesem Krieg ge­
wesen.

Die Tokioter Abendzeitungen geben ihrer Be­
geisterung über den am 23. Februar erfolgten küh­
nen japanischen U-Boot-Angriss auf den Küsten- 
platz in Kalifornien Ausdruck. Sie berichten, daß 
E l w o o d  (etwa 170 Kilometer nordwestlich von 
Los Angeles) von dem U-Boot angegriffen 
wurde. Die Zeitungen fragen im Chor, wo die 
USA.-M arine stehe. Die Zeitung „Tokio Nitschi 
Nitschi" unterstreicht, daß der Angriff in einer 
Entfernung oon 0000 Meilen vom japanischen 
Festland erfolgte. „Kokumin Schimbiun“ sieht 
in dem Angriff einen Beweis für die Schwäche 
der amerikanischen Pazifik-Küste. Die Zeitung 
gibt Roosevelt den Rat, nicht von einer Hilfe für 
Tschangkaischek, Burm a oder Niederländisch-Jndien 
zu sprechen, denn alle Routen des Pazifik befän­
den sich in japanischen Händen.

Weiteres Vorrücken der Japaner auf 
Sumatra

Ein Frontbericht der Domes aus Sum atra 
stellt fest, daß die japanischen Truppen nach der 
am 22. ds. erfolgten Besetzung des wichtigen 
feindlichen Stützpunktes -Lahat nach verschiedenen 
Richtungen mit vermehrter Geschwindigkeit vor­
rücken. Die niederländisch-indischen Streitkräfte 
zeigten fast keinen Kampfgeist mehr. Die einhei­
mische Bevölkerung begrüßte die japanischen T rup­
pen überall freundlich.

Aus den in Tokio eingehenden Frontberichten 
geht die große Bedeutung der derzeitigen japani­
schen Operationen in der Südsee hervor. M it der 
Besetzung von Palembang beherrscht Jap an  den 
wichtigsten Punkt der Rohstosflieferungen und des 
Wirtschaftszentrums Sum atras. Durch dm Fall 
von Tandjong-Karang, einem strategisch bedeuten­
den Stützpunkt an der Sundastraße, 200 Kilometer 
von Batavia entfernt, ist nicht nur die Hauptstadt 
Javas aufs äußerste bedroht, -sondern auch die 
Sundastraße und die Javasee werden durch die J a ­
paner beherrscht. Darüber hinaus bedeutet dies

daß sie den Feind auch in seinen eigenen Gewäs­
sern — und seien sie noch so entfernt — aufzuspü­
ren und zu- schlagen vermögen.

( K a r te n d ie n s t  Z a n d e r ,  M .)

USA.-Küstenwachtreuzer torpediert und 
gesunken

D as noröamcrifan',|d)c 'Marinem',nifterium 
muß den Verlust des Küstenwachkreuzers „Alexan­
der Hamilton" zugeben. Das Schiff wurde auf 
der Höhe von Islan d  durch ein deutsches U-Boot 
torpediert und so schwer beschädigt, daß es wäh­
rend des Abschleppen- in einen Hasen kenterte 
und sank. Der Küstenwachkreuzer „Alexander Ha­
milton" hatte eine Wasserverdrängung von 2250 
Tonnen und war mit zwei 12.7= und 5.7-Zenti- 
meter-Eesch ätzen nebst Flakartillerie bestückt. Das 
Schiff gehörte einer Klasse von Küstenwachkreu­
zern an, die im Jahre 1937 in Dienst gestellt 
wurden.

eine neue schwere Bedrohung des Verbindungs­
weges zwischen Australien und Indien.

Wie das kaiserliche Hauptquartier bekanntgibt, 
griff am 24. ds. die japanische Armeelustwaffe 
Ja v a  an und schoß über den Flugplätzen B an­
dung, Batavia und anderen insgesamt 68 feind­
liche Maschinen ab oder zerstörten sie am Baden. 
Außerdem wurde im Hafen von Batavia ein leich­
ter Kreuzer und zwei Handelsschiffe von je etwa 
3000 B R T. schwer beschädigt. Die japanischen 
Verluste werden mit einer beschädigten Maschine 
angegeben. __________

Attentat auf Botschafter Papen 
in Ankara

kSemeinschaftsverbrechen des Sfccret Streite  
und der GPU.

Auf dem Wege von der Wohnung in das 
Botschaftsgebäude in Ankara wurde am 24. ds. 
vormittags auf Botschafter von Papen und feine 
Frau  ein Attentat verübt. Botschafter von Papen 
und feine F rau  blieben unverletzt. Ein M ann — 
vermutlich der Attentäter — der sich einige Schritte 
hinter dem Botschafter befand, wurde durch den 
Sprengkörper in Stücke gerissen.

Sofort nach dem Attentat machte der türkische 
Außenminister 6  a r a c o g 1 iu in Begleitung von 
Staatssekretär Rum an M e n e m e n c o g l u  bei 
Botschafter von P a p e n  einen offiziellen Besuch. 
Der türkische Außenminister erklärte, daß die tü r­
kische Regierung unter keinen Umständen dulden 
wecke, daß ihr Land zum Schauplatz solcher Ver­
brechen gemacht werde. Er teilte dem Botschafter 
mit, daß strengste Untersuchungen mit allen ent­
sprechenden Maßnahmen eingeleitet seien. Der tü r­
kische Staatspräsident und der Ministerpräsident 
haben durch ihre Kabinettschefs dem Botschafter 
ihre Glückwünsche übermittelt.

Der F ü h r e r  hat Botschafter von P a p e n  
telegraphisch seine Glückwünsche ausgesprochen. 
Der Reichsminister des Auswärtigen von R  i b - 
b e n t r o p sandte gleichfalls an Botschafter von 
P a p e n  ein herzlich gehaltenes Telegramm.

Zur gleichen Zeit wie die Nachricht vom A t­
tentat auf Botschafter von Papen in Slnfata trifft 
eine Meldung aus Istanbul ein, wonach vor eini­
gen Tagen in verschiedenen Stadtteilen zur glei­
chen Zeit deutschfeindliche F lugblätter verteilt 
wurden. Die türkische Polizei hat am 24. ds. in 
einem griechischen Klub als vermutliche Täter 
zwei Engländer -und einen Anhänger des Ver­
rätergenerals de Gaulle verhaftet. Auch diese 
Meldung zeigt, wie überall -in der Türkei britische 
Agenten arbeiten. D as Sprengstoffattentat auf 
Botschafter von Papen beweist, b is zu welchem 
Grad der Haß gegen diesen, der britischen wie der 
sowjetischen Politik gleichermaßen unbequemen 
Vertreter der Reichsregierung gestiegen ist. Offen­
bar wollte man ihn beseitigen, weil er der Träger 
wichtiger Informationen 'über den Verkauf der 
Türkei durch ©Jen an Moskau ist. E s besteht 
kein Zweifel darüber, daß die Anstifter zu diesem 
niederträchtigen Mordversuch im Secret Service 
und in der GPU. zu suchen sind. Sprengstoff ge­
hört bekanntlich zu den Mitteln, m it denen der 
britische Geheimdienst im Auftrag der Londoner 
Regierung arbeitet, und es ist längst erwiesen, 
daß solche Verbrechen selbst im Schutz der Ex­
territorialität vorbereitet und verübt werden.

B e r le g e r .  H a u p ts c h r if t le i te r  u n d  f ü r  d e n  (D e la m ttn B e lt  oer» 
a n tw o r t l ic h :  L e o p o ld  S t u m m e r .  W a id h o fe n  a .  d. P b b r .  
D ruck: D ru ck e re i W a id h o fe n  a . d . B b b s  L e o p o ld  S tu m m e r .  

D e rz e i t  g ü l t ig  P r e i s l i s t e  N r .  3.

Großangriff aus P o rt Darwin. Japanische Luftstreitkrüfte haben aus_ Australiens Flotten- und 
Lustbasis, P o rt Darwin, einen Großangriff durchgeführt, der -in der Hauptsache dem Hafen galt, in dem 
ein Kreuzer, zwei Zerstörer und nenn Transporter versenkt wurden. — Die Hauptstraße von Port
Darwin. (S c h e rl-A rc h iv , Z a n d e r - M K .)

Bisher rund 600.000 BRT. 
vor der amerikanischen Küste versenkt

Erster Angriff auf das amerikanische Festland
B eschießung  durch  e in  ja p a n is c h e s  U -B o o t
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12. Todestag Horst Wessels. Am Tödestag 
Horst Wessels, der vor nunmehr zwölf Jahren, 
am 23. Februar 1930, den durch einen feigen 
Mordiiberfall der Söldlinge Indus erlittenen Ver­
letzungen erlag, fand an feinem Grabe eine kurze 
Gedenkfeier statt. Der Stabschef der SA. Viktor 
Lutze sowie der Führer der Gruppe Berlin-Bran­
denburg legten Kränze nieder. Der Gauleiter von 
Berlin, Rcichsmmister Dr. Goebbels, liest durch 
Krcislc-iter Reinickc ebenfalls einen Kranz nieder­
legen. Vor dem Friedhof hatte der S turm  5, den 
Horst Weffel einst führte, Ausstellung genommen. 
Am Grabe standen die Fahne und das Feldzeichen 
Horst Wessels. SA .-Fuhrer hielten Ehrenwacht. 
Nach einem Besuch des Sterbezimmers im Horst- 
Wessel-Krankenhaus begab sich der Stabschef mit 
seiner Begleitung zum Ehrenmal Unter dm Lin­
den. Hier war ein Ehrensturm der SA.-Stan- 
darte, „Feldherrnhalle" und der Musikzug der 
Standarte „Hans Eberhard Maikowski" mit 
Spielmannszug angetreten. Unter dm Klängen 
des Präsentiermarsches schritt der Stabschef mit 
dem Kommandanten von Berlin, Generalleutnant 
von Hase, die Front ab und legte im Ehrenmal, 
während das Lied vom Guten Kameraden er­
klang, einen Kranz nieder im Gedenken an alle 
Helden, sie im Kampf für Deutschlands Freiheit 
und Größe ihr Leben gaben. Die Feier fand mit

anschließendem 
Vorbeimarsch des 
Ehrensturms vor 
dem Stabschef 
ihren Abschluß.

Stefan von 
H o rt# ,S te llver­
treter des Reichs- 
»ertvejers. I n  ge­

meinsamer 
Sitzung der bei­
den Häuser des 
ungar. Reichs­
tages wurde der 
älteste Sohn des 
Reichsverwesers, 
Stefan v.Horthy, 
durch Zuvnif zum 
Stellvertreter des 

Reichsverwesers 
gewählt.

(S c h e r l,  jÜ f lK .)
Regierungsumbildung in England. Nachdem 

Churchill erst am 19. ds. sein Kriegskabinett um­
gebildet hatte, indem er es auf sieben Mitglie­
der reduzierte, den Bolschewisten Eripps a ls Lord- 
siegelbewahrer hineinnahm und Lord Beaverbrock 
nach USA. schickte, hat er nun auch das übrige 
Kabinett einer gründlichen Umgestaltung unter­
zogen. Fünf Minister wurden fallen 'gelassen, 
vier neue M änner neu ausgenommen und zwei 
Minister mit anderen Aufgaben betraut. — 
„Neues rotes B lut ist mit S ir Stafford Eripps 
in das Kabinett gekommen" bekannte kürzlich 
Frank Oven vom „Evening Standard" offenher­
zig im Londoner Nachrichtendienst. Die Konser­
vativen und ein Teil der Labour-Partei hätten 
sogar angenommen, daß Eripps zu viel rotes 
B lut habe, umschreibt der Sprecher den Macht­
kampf, den Churchill nach Moskauer P länen ent­
schied, a ls er den Vertrauensmann S ta lin s in 
fein Kriegskabinett aufnahm. Eripps habe seit 
feiner Nückfehr von den Bolschewisten in Eng­
land viele Anhänger gefunden, verrät uns Frank 
Oven. Die Leute hätten ihn mit der Sowjet­
union identifiziert und die Bolschewisten „versor­
gen uns weiter mit dem größten Teil unserer 
guten Nachrichten."

Die Erfatz-Vurma-Sttaße — eine rätselhafte 
Angelegenheit. Am 19. ds. gab die Tschungking- 
Regierung eine Meldung heraus, wonach für die 
Burmastraße bereits eine Erfatz-Zufuhrstraße ge­
funden sei. Diese Meldung wird selbst dem mi­
litärischen Korrespondenten des „Daily Expreß" 
zuviel. E r meint, diese Nachricht sei zwar sehr 
wichtig, aber auch sehr rätselhaft. Vollkommen 
of,en fei die Frage, wie man so plötzlich diesen 
neuen Nachschubweg entdeckt habe, und wann 
man in der Lage zu sein glaube, ihn in Betrieb 
nehmen zu können. Wenn Rangun a ls Um­
schlagsplatz für den Nachschub nach Tschungking 
ausfalle, dann komme a ls  Ersatz nur noch der 
Hafen von Baffein in Frage. Bon dort konnten 
dann die Waren zum Jraw adi-Fluß transpor­
tiert werden. Die Frage des Nachschubes für 
Tschangfatschef, die durch den japanischen Vor­
marsch in Burm a zur Lebensfrage für die 
Tschungkmg-Regieruna geworden ist, scheint die 
Gemüter im gegnerischen Lager vollends ver­
w irrt zu haben. E s  braucht nur an die Tatsache 
erinnert zu werden, daß an der Burm a-Straße 

h ie r  Inbetriebnahme jahrelang unter 
gleichzeitigem Ginsatz von 200.000 Arbeitern ge­
baut wurde. Es bleibt das Geheimnis Tfchung- 
rtngs, wie in wenigen Tagen für diese mühevoll 
erbaute Burmasttaße plötzlich ein vollwertiger 
Ersatz gefunden sein soll. Der Hafen von Baffein 
liegt im übrigen nur 150 Kilometer von 'Ran- 
g m  entfernt und kann durch die im Golf von 
Bengalen operierenden -— - - - -  
bände blockiert werden.

Die Verpflegung muß nach 
vorn. Trotz eisigen Schneesturmes 
kämpft sich die Schlittenkolonne zu 
den vordersten Stellungen durch, 
wo die Kameraden auf neue Ver­
pflegung warten. Meterhoch find 
die Schneeverwehungen und immer 
wieder muffen die Soldaten absitzen, 
um die ermatteten Pferde zu scho­
nen oder die „Strotze“ freizuschau-

( P U . -A u fn a h m e : 
K r ie g s b e r ic h te r  L a c h in a n n , A l l . ,  Z-1

„Wer die Herrlichkeiten des 
Sowjetparadiescs rühmt, müßte in 
die Sowjetunion geschickt werden."
Nach zehn Jahren Aufenthalt in 
der Sowjetunion kehrte der aus 
der nordfchwsdischen Stadt Lulea 
gebürtige schwedische Grubenarbei­
ter Vertil Thörn. wie „Stockholms 
Tidningen" berichtet, nach furcht­
baren (Erlebnissen im „Sowjetpara­

dies" jetzt nach Schweden zurück. F rau  und Kin­
der mutzte er im Stich lassen, ohne zu wissen, wo 
sie sich befinden. Zehn Monate lang hielten die 
Sowjets den schwedischen Arbeiter, der im Jahre 
1931 freiwillig in die Sowjetunion reiste, in einem 
Untersuchungsgefängnis gefangen unter dem Vor­
wand, er sei ein schwedischer Spion, nur weil er 
den Wunsch geäußert hatte, in seine Heimat zu­
rückzulehren. Weil er einmal von den Arbeits­
verhältnissen in Schweden erzählt hatte, wurde 
Thörn zu vier Jahren Strafarbeit in Sibirien 
verurteilt. Nach seiner Freilassung arbeitete er 
in dem Erzgebiet von Krywoi Rog von wo er 
nach dem Einmarsch der deutschen Truppen jetzt 
den Weg in seine Heimat gefunden hat. „Alle 
Menschen hier in Schweden",, so erklärte Thörn 
bei seiner Ankunft in Trelleborg, „die die Herr­
lichkeiten des Sowjetparadieses rühmen, müßten 
in die Sowjetunion geschickt werden und das er­

leben, was ich erlebt habe — dann würden sie 
vielleicht geheilt sein."
_ Tschangkaischeks „Freiheitsbotfchnst" an die
2 ?  » Tschangkaifchek, der in der vergangenen 
•Woche mit Wavell in Neu-Delhi längere Bespre­
chungen hatte, legte kurz vor seiner Abreise aus 
Indien den Engländern ein richtiges Kuckucksei. 
Er richtete, so berichtet der Londoner „Daily 
Telegraph", an die Inder eine Botschaft, in der er 

der Hoffnung Ausdruck gab, daß „um der 
Zivilisation willen die indische Bevölkerung ein­
mütig die Aklantic-Eharta unterstützen und ihren 
Beitrag zur Sache der Alliierten leisten würde". 
Er hoffe und glaube, jo heißt es in der Botschaft 
weiter, daß Tschungkings Verbündeter, Groß­
britannien, ohne dabei irgendwelche Forderungen 
von Seite der Inder abzuwarten, den Indern fo 
schnell wie möglich eine tatsächliche politische 
Macht übertragen werde, so daß das indische Volk 
in der Lage fein werde, seine geistige und mate­
rielle Stärke weiterhin zu entwickeln. Tschang- 
katschek hat mit dieser Erklärung den Englän­
dern einen wahrhaften Bärendienst erwiesen. 
Anscheinend hatte der Tschungkinghäuptling völ­
lig vergessen, w as Churchill im vorigen Jah r 
nach seiner Rückkehr von der Atlantik-Besprechung 
erklärt hatte, daß nämlich die Atlantik-Charta 
für Indien überhaupt nicht in Frage komme. 
Noch deutlicher wurde der Widerwillen der Eng­
länder gegen eine Verbindung Indiens mit dem 
Atlantik-Beschluß vom britischen Innenminister 
Amery in seiner Rede in Manchester von Mitte 
November 1941 zum Ausdruck gebracht. Damals 
sagte Amery, das Geschrei nach Anwendung der 
Atlantik-Charta auf Indien ist „ein typischer 
Fall dafür, daß man das Denken verloren habe." 
Wenn Churchill und Amery, der erst am Sonn­
tag bei der letzten Kabinettsumbildung in Lon­
don in seinem Amt a ls Innenm inister erneut be­
stätigt worden ist, nun zu .ihren oben angeführ­
ten Stellungnahmen weiterhin stehen, dann müß­
ten sie jetzt Tschangkaifchek, ihren Bundesgenossen 
in Ostasien, für verrückt erklären oder ihm zu­
mindest den Laufpaß geben. Werden sie es tun?

9m Niemandsland nolgelandet
Die Vewährungsftunde ostmärfischet Skukaflieger

K r i e g s b e r i c h t e r  R u d o l f  D i e t r i c h

japanischen Flottenver-

PK . Jung, tatdurstig und verwegen, wie nur 
Soldaten sein sönnen, die sich mit Haut und Haa­
ren der Stuka-Fliegerei verschrieben haben, waren 
die beiden Kameraden Unteroffizier Schn, und der 
Gefreite L. vor wenigen Wochen zu unserer S taf­
fel gestoßen. M it Gefühlen der Erleichterung! End­
lich den Schulen entronnen, endlich an der Front, 
am F e in d ... nun konnte sich bewähren, was sie 
sich in langer fliegerischer Ausbildung an Können 
angeeignet hatten . . .

Und die Stunde der Bewährung kam. Die 
Stunde, die keinem Kampfflieger erspart bleibt, in 
der es hart auf hart geht, manchmal am ewigen 
Ausgelöschtsein haarscharf vorüber, sie muß von 
jedem Sturzkampfflieger durchgestanden werden. 
Ein tapferes Herz und blitzschnelles, entschlossenes 
Handeln ersordert sie. . .  und etwas Glück! Dann 
wird alles gut, dann find aus jungen unerfahre­
nen „Hasen" Flieger geworden, denen der älteste, 
meist in mehr a ls zweihundert Feindfliigen be­
währte Flugzeugführer der Staffel freundschaft­
lich auf die Schulter klopft und lächelnd sagte

„Na, Alter, wie roat's, m är’ beinah schief­
gegangen, wie?"

Diese Worte wiegen viel mehr, a ls sich jeder 
Außenstehende vorzustellen vermag, sie find An­
erkennung und Auszeichnung zugleich, sie sind fast 
wie ein schwerwiegendes Urteil, ein Richterspruch, 
der etwa besagt! „Die Jungens find richtig, sind 
zu gebrauchen, sind Sdwka-Flieger. Gehören zu 
u n s . . . “

Vor wenigen Tagen war es. Ein richtiger 
Großkampftag. Drei Einsätze waren wir geflogen, 
hatten dreimal im S turz angegriffen und den 
Sowjets schwere Verluste an Menschen und Mate­
rial zugefügt. Beim dritten Einsatz galt es, 
Feuerstellungen schwerer Infanteriewaffen und 
Bereitstellungen der Sow jets zu zerschlagen. Als 
wir im Zielraum zum S tu rz  ansetzen, eine J u  87 
nach der anderen abkippt und in wilder Fahrt 
heulend die erkannten Ziele annimmt, ist die Flak 
der Sow jets hellwach geworden. Leichte und 
schwere Kaliber befunken uns aus zahlreichen 
Rohren. Dicke, tiefschwarze Wattebäusche hängen 
lieben der „Emil", die Unteroffizier Schn, sicher 
ins Ziel visiert. Sekundenbruchteile später, die 
Bomben find pfeifend in die Bereitstellungen der 
Sowjets geschlagen, wird die „Em il" von der 
Leuchtfpur der leichten Flak erwischt. Die M a­
schine bockt, es kracht und reißt in Rumpf und 
Motor, die Explosionen der Sprenggeschosse rü t­
teln und schütteln die „Emil". Gleich ists aus, 
denkt der Funker noch, dann rinnt und rieselt es 
rot über fein Gesicht, an Armen und Beinen her­
ab. Vor den Augen des Flugzeugführers liegt 
ein dünner roter Schleier, der beständig in Be­
wegung bleibt. Warm tropft es über Kimi und 
Hals auf die Kombination. Beißender Rauch 
füllt die Kabine. Der Flugzeugführer reißt das 
Schiebedach auf, gierig atmen die Lungen die 
schneidend kalte Wintertwft. M it wenigen Blicken 
orientiert er sich — weit kann es bis zu den deut­
schen Linien nicht sein. Und noch fliegt seine 
„M ühle", wenn sie auch, wie sich die Kameraden 
vom Heer später ausdrückten, wie eine „reife 
Pflaum e" am Himmel h in g .. .

Vorsichtig schiebt er das Gas rein . . .  und der 
Motor nimmt es an, obwohl er noch immer eine 
dicke schwarze Rauchwolke hinter sich herzieht. Die 
Maschine gewinnt an Höhe, nur die Kiihlertem- 
peratur klettert höher und höher. Da blubbert der 
Motor auch schon, stottert. . .  und einige zuckende 
Umdrehungen noch, dann steht die Latte.

Freiwillige für die Getiirgstruppen 
der Waffen / /

2n  die Eebirgstruppen der W affen-SS. wer­
den sofort Freiwillige im Alter von 17 bis 45 
Jahren eingestellt. Besonders erwünscht find ge­
übte Schifahrer, Bergsteiger und Tragtierführer.

Außer bei den Gebirgstnuppen der Waffen- 
S S . werden auch bei allen anderen Formationen, 
insbesonders bei der Leibstandarte SS . „Adolf 
Hitler", laufend Freiwillige eingestellt. Den 
Wünschen des Freiwilligen in Bezug auf die W af­
fengattung wird nach Möglichkeit entsprochen; er 
sann bei folgenden Einheiten dienen: Infanterie 
(mot.), Artillerie, Flak, Pioniere, Panzer, P an ­
zerjäger, Kradschützen, Kavallerie, Nachrichten- 
und Sam tätstruppen usw. Der Dienst in der 
Waffen-SS. ist Wehrdienst. Näheres siehe I n ­
seratenteil

Die fünfte Relchsstraßensaminluns 
brachte Z4’k Mill. Reichsmark

„W ir können wirklich sagen: Zum ersten 
M al in der Geschichte ist ein ganzes Volk jetzt 
im Kampf — teils an der Front, teils in der 
Heimat." Dieses Wort des Führers anläßlich der 
Eröffnung des diesjährigen Kriegs-Winterhilfs- 
werkes hat sich bei der vom Reichsluftschutzbund 
am 31. Jänner und 1. Februar durchgeführten
5. Reichsstraßensammlung erneut bewahrheitet. 
Durch die Opferfreudigkeit der Hermat wurde ein 
Ergebnis von R M . 24,676.961.45 erzielt. Gegen­
über der gleichen Sam m lung des Vorjahres mit 
RM . 18,214.218.53 ist eine Zunahme von Reichs­
mark 6,462.742.92, d. f. 35.48 Prozent, eingetreten.

Schnell geht es bergab, gleich wird der fünfte 
Fcmdflug einer jungen Stuka-Besatzung fein Ende 
finden. Unter der Maschine ist Wald, nichts als 
Wald. Eine breite Schneise zieht sich hindurch. 
Links von ihnen schießen Kameraden vom Heer 
Erkenmmgssignale. Kameraden. . .  denkt Unter­
offizier Schn, noch halb im Unterbewußtsein, und 
dann kommt das breite weiße Band schon ent­
gegen, fordert die Notlandung schärfste Konzentra­
tion aller Gedanken. I n  der Schneise muß er die 
Maschine hinsetzen. Als sie sich torkelnd, wie ein 
weidwundgeschofsenes Tier dem Erdboden nähert, 
gewahrt er — Sekundenbruchteile währte der 
Blick nur — eine riesige Schneewächte. Blitzschnell 
entschlossen wirft er die Maschine in die hochauf- 
stäubende weiße Masse hinein. Dann ist für Se­
kunden Ruhe um ihn, eine erschreckende, unheim­
liche Stille nach den Erlebnissen der letzten 
Stunde. Er schnallt sich ab und springt aus sei­
nem Führersitz in den Schnee. Da pfeift und 
heult es heran. Eine, zwei, drei ohrenbetäubende 
Explosionen folgen. Zwei Geschosse haben den 
Rumpf der Maschine getroffen. Aufgeregt winken 
einige deutsche Soldaten vom gegenüberliegenden, 
knapp hundert Meter entfernten Waldrand.

„Paßt auf!" schreien sie, „von drüben schießen 
die Sow jets!" Sie liegen also im Niemandsland 
zwischen den Fronten. Im m er wieder, zuletzt 
schon ganz verzweifelt, deutet Unteroffizier Schn, 
auf seinen Funker, der noch blutüberströmt und 
halb ohnmächtig in den Gurten seines Sitzes 
hängt. E r kann ihn doch nicht im Stich lassen.

Da begreifen die Kameraden vom Heer. 
Schnell bringen sie ein Pakgeschütz und zwei 
schwere Maschinengewehre in Stellung. Sie neh­
men die kaum zweihundert Meter von der 3 u  87 
entfernt liegenden bolschewistischen Stellungen un­
ter Heftigstes Feuer. Unter seinem Schutz hilft 
der Flugzeugführer seinem verwundeten Funker 
aus der Maschine und schleift ihn, mehr kriechend 
als laufend, jede geringfügige Deckung au s­
nützend, zu den deutschen Linien, zu den Kame­
raden vom H eer... Gerettet!

D as war die Stunde der Bewährung, zwei 
junge Herzen find in Kampf und Todesgefahr 
geläutert. . .  und den Tod, der in letzter Sekunde 
auf dunklen Schwingen durch sowjetische Geschosse 
zwei tatenfrohe junge Leben auslöschen wollte, 
schob die Kameradschaft deutscher Soldaten noch 
einmal ungestüm zur Seite . . .

N S Ö A P

Auch du!
Seit dem Ringen um des Reiches und seines 

Volkes Bestand sind in der Heimat Millionen 
deutscher Frauen angetreten, um durch ihre Ab­
leistung irgend einet kriegsbedingten Arbeit den 
geschichtlichen Einsatz unserer Wehrmacht an den 
Fronten zu unterstützen. I n  den Fabriken standen 
und stehen auf dem Platze der Arbeiterin nebst 
Studentinnen auch Frauen von Beamten und Ärz­
ten, um einer Arbeiterin den Urlaub zu ermög­
lichen. I n  den Nähstuben der N SF./D FW . saßen 
und sitzen Frauen aus allen Berufsschichten bei 
den Näharbeiten, die die Pelz- und Wollsachen- 
ammlung nötig machte und die heute für die 

Ausbesserung der Wäsche der Wehrmachtsangehö­
rigen in den Kreisstädten fortgesetzt werden. Sahen 
und sehen w ir die M utter und die berufstätige 
Frau in den späten Abendstunden in der Nähstube, 
so sahen und sehen wir in den ausgiebigen Nach­
mittagsstunden die Beamtens- und 'Offiziers- 
stauen als fleißige Helferinnen. I n  den Ernte­
kindergärten der NS®, sahen und sehen wir die 
Lehrerin, die nebst ihren vielen ehrenamtlichen 
Arbeiten für Partei und Behörden hier noch ihre 
Ferien zur Beifügung stellt. Eine gewaltige 
schar deutscher Frauen und Mädchen war und ist 
bei landwirtschaftlichen Betrieben tätig, um durch 
ihre Mithilfe die Aufgaben der Bäuerin zu un­
terstützen und dadurch unsere Ernährung zu 
sichern. I n  Kanzleien, hinter dem Verkaufstisch, 
bei der Eisen- und Straßenbahn, kurz in allen 
Betrieben des öffentlichen Lebens haben sich 
Frauen und Mädchen dem Arbeitsprozeß ein­
gegliedert und haben den Arbeitsplatz des zur 
Wehrmacht eingerückten M annes übernommen. 
Und a ls eine für alle kommenden Zeiten dis deutsche 
Frau ehrende Tatsache stand und steht der ehren­
amtliche Einsatz der politischen Funktionärin der 
N S F , der Einsatz der vielen wackeren Helferin­
nen des DRK., die Mithilfe bei der NSV. und 
bei den sonstige» Gliederungen und Verbänden der 
Partei. Überall haben sich hier Frauen und M äd­
chen eingeschaltet, die nebst ihrem Berus oder 
so rer oft sehr reichlichen Hausfrauenarbeit ihren 
in der Partei und ihren Gliederungen und Ver­
banden übernommenen Pflichten, die oft ein un­
ermeßliches Maß an Verantwortung beinhalten, 
klaglos nachkommen.

Alle bie|e im Arbeitsprozeß oder ehrenamtlich 
eingegliederten Frauen und Mädchen haben be­
wiesen und beweisen immer wieder aufs neue, 
daß so wie der deutsche M ann sich auch die deutsche 
Frau ihr Handeln heute dem Gesetz des Gewis­
sens unterstellte und unterstellt.

Nicht Zwangsveipflichtungen, Befehlen und 
Maßregeln haben sich diese des deutschen Sol­
daten würdigen Frauen und Mädchen unter­
worfen, sondern sie alle sind mit freudigem Stolz 
ihrem deutschen Gewissen gefolgt!

U n d  d u ?
.A u c h  für dich haben bisher diese Frauen und 
Mädchen irgendwo eine Leistung vollbracht. 
Bäum t sich nicht dein Frauenstolz, andere für dich 
arbeiten zu lassen?

Auch für dich sind deutsche M änner an die 
F ront gezogen, um dir dein Leben, dein Vater- 
laich und deine Zukunft und die Zukunft deiner 
Kinder zu sichern.
, ,  Auch für dich ertragen deutsche Soldaten alle 
Unbill des Wetters, die größten Entbehrungen 
und Strapazen. Du kennst diese Begleiterscheinun­
gen eines Krieges nur vom Hörensagen. Erfaßt 
dich in dem Gleichlauf deines „ruhigen" A lltags­
lebens nicht höchste Unbehaglichkeit und erträgst 
du noch weiter das erschütternd wirkende Bewußt­
sein, diesen Männern noch immer deinen D a n k  
s c h u l d i g  geblieben zu sein?
... Und auch für dich, F rau  mit deutschem Blut, 
für dich, du Glied in der Kette der deutschen 
B lut- und Schicksalsgemeinschast, auch für dich 
haben im Ringen um  des Reiches und Volkes 
Bestand berecks deutsche Männer geblutet und 
sind deutsche M änner den Heldentod gestorben 
Das B lu t dieser Helden ist auch für dich geflos­
sen, das Leben gaben diese Helden auch für dich, 
auf daß du leben kannst!

Die geschichtlichen Leistungen unserer Soldaten 
an den Fronten und der Einsatz so vieler deut­
scher F rauen und Mädchen in der Heimat haben 
heute bereits eine sichtbare Gemeinschaft geschaf­
fen, bei der du, die es angeht, nicht mehr abseits 
stehen kannst. Bleibst du weiter abseits, dann 
hast du keinen Anteil an dem Sieg dieses Kampfes 
und du selbst legst dieser deutschen Gemeinschaft 
die Pflicht auf, dich für immer abzulehnen.

Befrage daher dein Gewissen! So wie Millio­
nen deutscher Frauen das deutsche Frauengewis­
sen Wegweiser wurde, so wirst nun auch du den 
Weg deiner Pflicht finden und ihn auch gehen.

Die Möglichkeit, deinem erwachenden Gewissen 
zu folgen, sind unzählige:
1- Melde dich unverzüglich beim Arbeitsamt zur 

Einstellung in den Arbeitsprozeß. Kräfte für 
alle Berufsgattungen weiden benötigt.

2. Melde dich a ls Helferin nebst deinem Beruf 
beim DRK. Es find Menschen deines Blutes, 
deines Stammes, deiner A rt und deiner Sehn­
sucht nach dem Frieden, die du beim DRK. be­
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treuen kannst. Der deutsche Friede aber kann 
nur non deutschen Menschen erkämpft und ge­
sichert werden, der uns aufgezwungene Kamps 
tonn nur durch Leistung aller zum Siege fuh­
ren. Gib der deutschen Gemeinschaft durch deine 
Pflegerische Betreuung beim DRK. deine Lei­
stung! Auch du kannst als Teil dieser Gemein­
schaft eines Tages in die Lage kommen, diese 
Betreuung zu benötigen. Auch deinen Angehö­

rigen, ob sie an der Front a ls Soldaten für 
die deutsche Gemeinschaft kämpfen oder in der 
Heimat ihre W icht erfüllen, gilt die pflege­
rische Aufgabe des DRK. W as du 'ab e r fiir 
dich und deine Familie forderst, muht du auch 
den anderen geben können.

3. Melde dich bei deiner zuständigen Frauen­
schaftsleitung der N SF . Die politische Füh­
rung aller deutschen Frauen und Mädchen wird 
dir eine Arbeit zuweisen oder dir mit R a t an 
die Hand gehen
Auf jeden Fall aber handle nun nach deinem 

O ™ # " !  Heil Hitler!
Emma R a h e n b e r g e r  e.h.

Kreisfrauenschastsleiterin.

S  91.-Sturm 14/5 10 Waidhofcu a. d. Vbbs
Im  Sturm  14/310 wird wieder eine Sill.- 

Wehrabzeichengemeinschaft aufgestellt. Alle Volks­
genossen über 18 Jahre, die das SA.-Wehrabzei- 
chen erwerben wollen, mögen sich schriftlich bis 
längstens 15. M ärz 1942 bei der SÄ.-Dienststelle 
Waidhosen a. d. 9>bbs anmelden. Bedingung ist 
neben der entsprechenden körperlichen Eignung, die 
vom SA.-Arzt festgestellt wird. eine einwandfreie 
nationalsozialistische Haltung und der Wille, in 
einer kämpferischen Schulung seine Leistungsfähig­
keit zu steigern und sich bis ins höchste Alter ein- 
satzsahig zu erhalten. I n  einer Ausbildungszeit 
von mindestens 4 Monaten werden Leibesübun­
gen betrieben, wird der Wehrsport gepflegt und 
schließlich im Geländedienst die praktische Nutz­
anwendung aus dem Gelernten gezogen, worauf 
nach einer abschließenden P rüfung die feierliche 
Verleihung des SA.-Wehrabzeichens erfolgt. Im  
heutigen Schicksalskampfe des deutschen Volkes ist 
es mehr denn je Pflicht jedes Deutschen, sich durch 
die körperliche Ertüchtigung in der Wehrabzeichen­
gemeinschaft für jede Möglichkeit einsatzbereit zu 
machen.

Nachrichten
aus Waidhofen a .d .M h s und Umgebung

Versammlungswelle der NSDA P, 
im Gau Niederdonau

Am 28. Februar 1942 spricht Rcichsredner Pg. Heinz Meckel in Waidhofen a. b. Ybbs

„W as will der Feind und wie sucht er sein 
Ziel zu erreichen?" und in Erwiderung daraus 
„Wie müssen wir uns »erhalten, damit w ir sie­
gen". Dieses Thema behandeln die bewährten 
Redner der N SD A P, in der Vetjammlungswelle, 
die vom 26. Februar bis 1. M ärz läuft. Neben 
38 Rednern der Reichspropagandaleitung werden 
noch die besten Gau- und Kreisredner in »und 800 
Orten des Gaues sprechen.

Die Versammlungswelle steht unter der P a ­
role „ W i r  m ü s s e n  s i e g e n “. Sie wurde am 
23. Feber mit einer Großkundgebung in Wiener-

Neustadt eröffnet, in der Gauleiter und 'Reichs- 
statthafter Dr. Hugo J u r y  sprach.

Der Gauleiter spricht außerdem noch am 27. 
Feber in Baden utiS am 28. bs. in Wieselburg 
in Eroßversammlungen. Außer dem Stellvertre­
tenden Gauleiter Pg. E  e r l a n d weiden noch 
zahlreiche Reichsredner, Stoßtrupp- und Gau- 
redner zu den Volksgenoffen sprechen.

5n Waidhosen n. d. P bbs spricht am 28. Feber, 
20 Uhr, in einer von den drei Waidhofner O rts­
gruppen einberufenen Kundgebung im Jnführfaa! 
Reichsrcdncr Pg. Heinz Me c ke l .

Die Singvögel in Glaube und Volksbranch
Zur 6. Reichsstrahensammlung am 28. Februar und 1. März

Seitdem die Naturverbundenheit des deutschen 
Menschen ihren Ausdruck suchte und fand, lebt die 
Welt der Singvögel in unserer Dichtung. Nicht 
weniger aber sind die Vögel in Glauben und 
Brauch des Volkes eingezogen. Es zeigt sich hier­
bei nicht nur eine eingehende Kenntnis aller Vo­
gelarten und ihrer Eigentümlichkeiten, sondern 
zugleich auch ein liebevolles Nachsinnen darüber 
und eine erstaunliche Hellhörigkeit für musika­
lische Feinheiten.

So stellt die Natuvsage, die in allen deutschen 
Landen zu Hause ist, folgende Fragen: Aus 
welche Weise erlernten die Vögel den Nestbau? 
Woher kommen die vielen Farben des Stieglitz? 
W arum ahmt der Buchfink das Hirtenmädchen 
nach? Woher hat das Rotkehlchen feinen Namen? 
Solche und andere Fragen beantwortet die Sage 
in sinniger Weise. Sie erzählt von der Königs- 
wähl der Vögel, wie der kleine Zaunkönig durch 
eine List den großen Adler übertraf und sich da­
durch zum König der Vögel machte. Dieses S a ­
genmotiv ist schon sehr alt. Die Griechen kann­
te» es bereits. Hans Sachs baute im 16. Ja h r­
hundert diese Volkssage weiter aus und schilderte 
in seinem Gedicht vom „Regiment der anderthalb 
hundert Vögel" den Hofstaat nach der Königs­
wahl. Auch das Volkslied denkt sich die W elt 
der Vögel wie die der Menschen und besingt die 
Vogelhochzeit im Walde.

Ernstere Aufgaben hat der Volksglaube den 
Singvögeln beigelegt: sie sind Wetterpropheten 
und Vordeuter kommender Dinge. Wenn die 
Amsel hoch baut, kündigt sie einen strengen W in­

ter an. Wenn der P iro l in Scharen zieht, gibt 
es  baldigen Schnee. Der Buchsink prophezeit un ­
fehlbar Regen, wenn er sein „Schütt, Schütt" ruft.

Auch andere Kräfte schreibt der Volksglaube 
den Singvögeln zu: Nicht nur Schwalben brin­
gen Glück ins Haus, sondern auch Rotkehlchen. 
Die Amsel vermag den Blitz abzuhalten, der 
Gimpel zieht Krankheiten an sich, wenn er im 
Hause gehalten wird. Die Menschen der deut­
schen W aldgebiete haben von altersher ein in­
niges V erhältnis zu den Vögeln gepflegt. Sie 
können sie nicht nur nach ihrem Gefieder, son­
dern auch nach ihrem Gesang unterscheiden. Von 
jeder Vogelart kennen sie die verschiedenen S tim ­
men. Die W aldleute aus dem Harz und dem 
Thüringerland unterscheiden eine Anzahl von 
Finkenschlägen, denen sie mundartliche Namen 
beilegen.

Allgemein verbreitet, aber landschaftlich ver­
schieden sind die Stimmdeutungen, die man den 
einzelnen Vögeln beilegt. So sagt z. B. der 
Friihlingsruf der Meise deutlich: „Sitzida, sitzi- 
da". Von der Innigkeit deutschen Gemütlebens 
her mutz man auch das Halten von Stuben- 
vögeln verstehen, das nicht zuletzt bei uns im 
Pbbstal zur althergebrachten Sitte gehört. Seit 
dem frühen M ittelalter wurden Singvögel als 
Hausgenossen geschätzt, vor allem Finken, Stieg­
litz, Meisen, Zeisige und Rotkehlchen. Millionen 
solcher kleiner Vögel, deren buntes Kleid in 
Porzellan nachgebildet ist, werden zum kommen­
den Wochenende jung und alt a ls  Abzeichen zur
6. Reichsstraßensammlung erfreuen.

STADT W A I D H O F E N  A. 0. YBBS

Auszeichnungen. Feldwebel Rudolf B l a ­
d e r e r ,  Bezivksstraßenmeister in Waidhofen, I n ­
haber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse, wurde 
kürzlich auch mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse 
und dem Panzerkampfabzeichen ausgezeichnet. — 
Assistenzarzt Dr. Hannes l e i n s t ,  ein Sohn des 
Fleischhauermeisters Herrn Eduard Teuft in Zell, 
wurde mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse aus­
gezeichnet. Unteroffizier Alois S t a h r m ü l l e r  
wurde mit dem Jnfanteriesturmabzeichen ausge­
zeichnet. Beste Glückwünsche!

Befördert wurden: Gefreiter Ernst S tock  in -  
g e r  zum Obergefreiten, Oberkanonier Georg 
H a r r e r  und Soldat Ludwig M  a tz i n g e r zu 
Gefreiten. W ir gratulieren!

Trauungen. Vor dem hiesigen Standesamt 
wurde am 20. ds. der Funkmaat einer U-Boot- 
Ausbildungsabteilung Otto D o n a u b a u  er  
mit F rl. Elfriede B  r a n t n e r, Tochter des 
Maurermeisters Herrn Hans Brantner, getraut. 
— Leutnant Josef D ü r a u e r ,  Lehrer aus Zell 
a. d. Ybbs, hat sich am 21. ds. in Bielefeld mit 
F rl. Hildegard F r a n k e  vermählt.

Geburt. Am 17. ds. wurde das Kaufmanns­
ehepaar Otto und Leopoldine V e r u a u e r ,  Un­
tere Stadt 31, durch die Ankunft eines Töch- 
terchens erfreut. Es erhielt den Namen A n ne  - 
l i e f e .

I n  der letzten Woche vor den großen Ferien 
Aufnahmeprüfung für die höheren Schulen. Der
Reichserziehungsminister hat angeordnet, daß die 
Aufnahmeprüfung für die 1. Klasse der höheren 
Schulen künftig in der letzten Woche vor den 
großen Ferien stattfindet. F ür Schüler, die diese 
Aufnahmeprüfung nicht bestanden habe», ist eine 
Wiederholungsprüfung nach den Sommerferien 
nicht statthaft. Zum Schulanfang darf eine P rü ­
fung von Nachzüglern aber in gut begründeten 
Ausnahmefällen stattfinden.

Deutliche große Ziffern bei Feldpostnummern! 
Feldpostnummern können gar nicht deutlich und 
groß genug geschrieben werden. Täglich lausen 
bei jeder Einheit falsch geleitete Sendungen ein, 
bei denen eine Ziffer schlecht geschrieben oder 
auch falsch gelesen war. Verwechslungen zwischen 
den Ziffern 4, 7 und 9 sowie 3, 5 und 8 sind am 
häufigsten. D as Sortieren muß ja sehr schnell 
gehen. Der Soldat hat keine Zeit, um jede Num­
mer zu studieren. W as dann ausgesprochen un­
klar ist, kommt auf die Seite und wird bei Ge­
legenheit genau betrachtet. Im  Sortierraum  wird 
vor Hunderten ossen aufgehängten Säcken gearbei­
tet. Da kann nicht an jeder Stelle gleich gutes 
Licht [ein. M an tut am besten, wenn man die 
Feldpostnummern nicht nur auf Päckchen, sondern 
auch auf Karten und Briesen etwa zwei Zenti­
meter groß, schön und mit dicker Schrift schreibt. 
Damit ist der Feldpost sehr geholfen, noch mehr 
aber dem Empfänger an der Front.

Todesfälle. Im  hohen Alter von 84 Jahren 
verschied am Montag den 23. ds. F rau  Anna 
L e u t n e r ,  ehemalige Besitzerin des (öasthofes 
„zum roten Krebs", heute R athaus. — Am 22. 
ds. starb der Füvsorgerentner Georg S a n d l ,  
Wienerstraße 47, im Alter von 71 Jahren. Am 
gleichen Tag der Beiz- und Poliersachmann Max 
E d m a i e r aus Regensburg, Margareten«» 3, 
im Alter von 38 Jahren.

Lawinensturz im Schwarzbachtal. Am M on­
tag den 23. ds. nachts gegen 23 Uhr löste sich an 
den Hängen des Glashüttenberges eine Lawine 
und stürzte aus etwa 500 Meter Höhe zu Tal. 
I h r  Lauf wurde zwar durch Bäume und S trä u ­
cher etwas gehemmt, doch erreichte sie immerhin 
noch das Anwesen „Spießpoint" des Besitzers 
Isidor A h r e r, 3. Wirtsrotte 10, wo sie den

Stall, die Scheune sowie die Streuhütte eindrückte 
und auch am Wohngebäude so arge Verheerungen 
anrichtete, daß es mckewohnbar wurde. Während 
die Mauern des Wohnhauses dem Ansturm der 
Schneemasse» standhielten und so das Leben der 
Besitzerseheleute und ihrer fünf Kinder behüteten, 
sielen der Lawine durch Einsturz der Stallüecke 
drei Kühe, eine Kalbin, vier Ziegen, einige Ha­
sen sowie verschiedenes Geflügel zum Opfer. Im  
Zuge der auf Anordnung des Landwachtposten- 
führers Franz R e i f b e r g e r  der drei W irts- 
rotten in kürzester Zeit aufgenommenen Rettungs­
arbeiten, an denen sich fast die gesamte Bevölke­
rung der genannten Rotten beteiligte, gelang es 
zwar, einige Kleintiere lebend zu bergen, doch 
war der Großteil der übrigen Haustiere bereits 
tot. Da weitere Lawinenstürze zu befürchten wa­
ren. mußten die Arbeiten schließlich eingestellt 
werden. Der Besitzer, welcher gegen Elementar­
schäden nicht versichert ist, verlor durch diesen La­
winensturz mit einem Schlage die Früchte jahre­
langen Fleißes. Seine Familie fand bei Nach­
barn gastfreundliche Aufnahme, wie sich auch im 
übrigen bei diesem zur Nachtzeit über ein fried­
liches Heim hereingebrochenen Unglück die 
selbstlose Hilfsbereitschaft der Bevölkerung er­
wies. A ls an sie der Ruf erging, eilten alle her­
bei. um zu helfen. Möge Liese werktätige An­
teilnahme den Schwergetrosfenen Ansporn sein, 
durch neuen Fleiß Verlorenes wieder zu ge­
winnen.

M an muß auch einmal Zeit für sich selbst 
haben! Unser aller Leben steht unter dem Zeichen 
unermüdlicher Arbeit. Selbst der Feierabend ist 
oftmals ausgefüllt von tausend Dingen, die zur 
Erledigung drängen und uns nicht zur Ruhe kom­
men lassen. Wenn wir auch wissen, daß unsere 
heutigen gewaltigen Anstrengungen einstmals 
tausendfach belohnt werden, so mag doch der eine 
oder andere manchmal mutlos werden, wenn ihm 
die Arbeit über den Kopf zu wachsen droht. Dann 
ist es höchste Zeit, einmal zu prüfen, wie man 
seine Arbeitsmethoden oder seine Zeiteinteilung 
ändern kann, daß man einerseits mit seinem Ar­
beitspensum fertig wird und anderseits doch jeden 
Tag eine kurze Zeitspanne für sich selbst zur Ver­
fügung hat, wo man frei vom Alltag seinen 
kleinen Liebhabereien nachgehen und alle Hast 
hinter sich lassen kann, um so die Kräfte zu sam­
meln, die für weitere Arbeit so notwendig sind. 
Ein kurzer Spaziergang, ein gutes Buch, ein we­
nig Blumenpflege oder ein kurzem Besinnen fül­
len diese Freizeit aus, und die noch bevorstehen­
de» Aufgaben gehen dann um vieles leichter. Bie­
len von uns mag diese Forderung undurchführ­
bar erscheinen. Aber bei richtiger Zeit- und A r­
beitseinteilung und einigem guten Willen wird es 
sicherlich gelingen, diese kurze Arbeitsruhe für 
sich zu erwirken. W er einmal den festen Vorsatz 
gefaßt hat und ihn durchhält, wird sehr bald 
spüren, wie segensreich sich diese kurze Zeit der 
Entspannung auswirkt.

W A I D H O F E N  A. D. YBBS- LAND
Heldentod. Am 2. Jänner starb in treuer sol­

datischer Pflichterfüllung der Schütze in einem 
Infanterieregiment Joses F a r f e l e d e r ,  W irt- 
schastsbesitzerssohn vom Gute „Bichl", Konrads­
heim, den Heldentod fürs Vaterland. E r stand trn 
30. Lebensjahre. Ehre seinem Andenken!

Geburt. Am 18. ds. wurde die Landwirts­
tochter Rojina B r a n d s t e t t e r ,  Kamme rhos­
rotte 11, von einem Knaben entbunden, der den 
Namen W a l t e r  erhielt.

UNTERZELL
Geboren wurden: Am 21. ds. ein Knabe 

F r a n z  J o s e s  des Postfacharbeiterehepaares

Wo man bewaffnet ins Kino geht
Ein Scheit Holz a ls  Eintrittsgeld

K r i e g s b e r i c h t e r  F r .  W. D r o s t e  (PK .)

Zweiunddreißig Grad unter Null. Tag für Tag 
ist es zum Steinerweichen, wie frostig uns dieses 
Karelien weit nördlich des Polarkreises behandelt. 
Hier in der öden Verlassenheit, in dem an M en­
schen und Wegen ärmsten Teil Brenzeuropas, 
stehen wir wie eine Wagenburg ober ein Igel 
den Sow jets gegenüber. 2m  Norden und Süden 
ist Niemandsland, das von beiden Seiten von 
tagelang angesetzten Spähtrupps expeditionsartig 
kreuz und quer abgetastet und belauscht wird. Es 
ist die Verlorenheit, in der sich dann und wann 
Überfalleinheiten der Sow jets treffen, um den 
Igel der deutschen Soldaten anzufallen und zu 
verwunden. Während nach einer Seite zu stete 
Feindberührung vorhanden ist und der allein in 
diesem Unland und dieser Eismeerküste mögliche 
Kamps in kleinen Unternehmen herrscht, diktiert 
nach den anderen Seiten der Kleinkrieg umher» 
schwärmender Jagdkommandos, Spähtrupps und 
Partisanen, ist alles in steter Spannung und 
Alarmbereitschaft.

Hier wird auch der kürzeste Gang nicht ohne 
Waffe getan. Hier wäre es gefährlich, die Parole 
zu vergessen, denn Deutsche und Finnen und 
Bolschewisten sind in den mannigfaltigen wärmen­
den Kluften schwer auseinander zu galten, zumal 
nur mittags eine helle Dämmerung für ein paar

Stunden die langen Nächte trennt. Der Feind 
kann überall plötzlich aufs neue überfallartig auf­
tauchen, das um so überraschender, a ls  wir eben 
wie Erde und Moor, Moos und Baum und 
Stein in die Fesseln der grausamen Kälte und 
Weltrandstille gelegt sind.

So liegt auch das Kino am Tuntsaflutz nicht 
„hinten". D as Theater von A l . . .  liegt zwar 
am westlichen Rand des deutschen Ig e ls , aber die 
beiden Blockhütten und die Baracke stehen eben 
am Rande "und damit dort, wo die Gegner schon 
mehrere Male ihre Überfälle angesetzt haben. Die 
paar Männer, die das Unterhaltungshaus erbaut 
haben, die es heizen, der Filmvorführer und der 
M ann am Aggregat, alle haben schnell Bewehr, 
Pistole und Handgranate zur Hand. Und ein 
M B . steht feuerbereit am kleinen Fensterloch einer 
der aus dicken Stämmen aufgerichteten Hütten.

Wenn frühnachmittags die erste Vorstellung 
— mal ist es ein Film, mal eine KdF.-Truppe 
oder eine Spielschar, die sich aus feldgrauen Künst­
lern und Artisten der umliegenden Einheiten zu­
sammensetzt — aus ist, ist die Winternacht schon 
angebrochen. Kaum gehen die Besucher, die pro 
Nase ein Scheit Holz a ls Eintrittsgeld auf den 
Hof geworfen haben, einzeln in ihre Bunker zu­
rück, die halb und ganz in die aufgesprengte Eis- 
erde gebaut sind. N ur wer einen Sprung ab 
haust, stapft allein durch den hell knirschenden 
Schnee. Sonst sind es immer genügend große 
Trupps, die sich im Falle der Befahr wehren 
können.

Wenn die zweite Vorstellung beginnt, am nor­
malen deutschen Nachmittag, sind schon alle Sterne 
am hohen Himmel, flackernd und wie in allen 
Farben sprühend. Draußen stehen neben einigen 
Schlitten viele Paare Schi im Schnee aufgepflanzt, 
wie die armseligen Reste eines durchsengten T an­
nenwaldes anzusehen. Drinnen hocken an die 
zweihundert Besucher vor der Leinwand oder der 
schlichten Bühne. Dann und wann steckt einer 
einige Scheite in die rotglühenden Öfen. Leicht 
stampfen die Füße. E s ist verdammt fußkalt. Die 
gespannten oder lachenden Gesichter scheinen aus 
den ungefügen Übermänteln und dicken Pelzjacken 
zu quillen. Viele halten die Gewehre zwischen 
den Knien, während Heinz Rühmann tapsig und 
herzlich lachenmachend die Logik des A lltags auf 
das unrechte Ende stellt, oder ein KdF.-Mann Ber­
liner Lust verbreitet, oder ein Kamerad steptanzt, 
oder ein anderer „Karelier" den Tubenkäse durch 
den „Kakao" zieht.

I n  Wildwest-Filmen haben wir das früher so 
ähnlich vorgemacht erhalten.

Im  Heute des karelischen Winterkrieges kom­
men einem die Erinnerungen an die Goldgräber- 
Siedlungen des Kintopps. Rauhe Gestalten alle, 
vom General bis zum letzten Schützen. Pelze, 
Waffen, Wollkleidungen aller Art tragen Zu­
schauer und Darbietende. Um das Gehöft ver­
liert sich alles ins Weite. E ilig huschen Gestalten 
von Blockhütte zu Blockhütte. Sekundenlang fällt 
Licht aus den geöffneten Türen auf den zer­
stampften Schnee und dichtex Wasserdampf schlägt

vom warmen In nern  der Baracke und Menschen 
in die eisige Lust.

Ein« Viertelstunde lang herrscht nach der Vor­
führung Hochbetrieb zwischen den Hütten und 
auf dem kaum erkennbaren Zugangsweg. Nach­
klingendes Lachen und aufleuchtende Taschen­
lampen, einige kurze Bespräche, Zigaretten wer­
den angezündet, knappe Kommandos, Feuerzeuge 
und Streichhölzer brennen und verlöschen, Rufe 
schallen über den Hof und hinaus in die fchwei- 
gerrde Einsamkeit. Schi werden angeschnallt, 
Schlitten fahren ab, ein Kraftwagen läuft schwer 
an. Die vermummten Gestalten werden weniger. 
D as Vlöffblöff des Aggregats fetzt aus. Und der 
„Kurfürstendamm" von A l . . .  legt sich bis zum 
nächsten Nachmittag in den Winterschlaf.

Bei Kerzenlicht verputzen die Soldaten vom 
Tuntsa-Kino ihre Abendportionen und bespreche» 
zwischen den Happen die Arbeit für den nächsten 
Tag. Dann hauen auch sie sich in die Klappe, un­
ter Decken, M äntel und Pelze. Nur der wachhal­
tende Kamerad bleibt bereit, geht das verlassene 
Gehöft ab und lauscht und sieht in die Weite, 
heizt die Öfen nach und versieht den Telephon­
dienst. Heute werden die anderen hoffentlich durch­
schlafen können. A larm  ist nicht gegeben. M it 
einer Zeltbahn deckt er das MG. am Fensterloch 
des Frontkinos in Polarkreis-Karelien zu.

Draußen am Himmel geistert das Nordlicht.
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Franz und Rosa V i e l h a b e r ,  Schilchermühle 
Nr. 54. Am 22. bs. ein Mädchen C h r i s t i n e  
des Dreherehepaares Johann und Sabina 
F ü r n h a m m e r ,  Siedlung Reisberg.

WINDHAG
Beförderung. Soldat Alois R i g l e r  wurde 

zum (befreiten befördert. Besten Glückwunsch!

ST. LEONHARD AM WALD

B lu tta t eines serbischen Kriegsgefangenen. Der
serbische Kriegsgefangene Stanlo S£ o g i t f ch, der 
im Bauernhause Dachsberg (Kreis Scheibbs) in 
Arbeit stand, näherte sich am Dienstag den 10. 
ds. in zudringlicher Weife der Magd Christine 
G ü r t l e r .  D a diese ihn zurückwies, zog der 
Serbe ein Taschenmesser und verletzte das M äd­
chen schwer am Halse. Aus die Hilferufe der Über­
fallenen eilte der Jungknecht herbei und der Täter 
floh in den nahen Bretterwald. Er konnte noch 
nicht aufgefunden werden. Die Magd ist auf dem 
Wege der Besserung.

Todesfall. Am Montag den 23. ds. verschied 
nach kurzem schwerem Leiden der gewesene Wirt- 
schastsbesitzer vom Gute „Hos", Herr M atthias 
R u m p l ,  im hohen Alter von 81 Jahren.

ROSENAU AM SONNTAGBERG

Todesfall. Sam stag den 21. ds. verschied nach 
langer Krankheit die Kleinhausbefitzerin F rau  
Theresia P ö c h h a c k e r ,  Rosenau Nr. 47, im 28. 
Lebensjahre.

YBBSITZ

Trauung. Der Direktor der hiesigen Haupt­
schule, Pg. Otto T i p p e l t ,  hat sich am 19. ds. 
mit Frl. E re tl D i e t r i c h  vermählt. Den Neu­
vermählten unsere besten Glückwünsche!

Zeitungen für unsere Soldaten. Bekanntlich 
versendet die Marktgemeinde Pbbsitz an die aus 
dem Eemeindegebiete eingerückten Soldaten kosten­
los die Heimatzeitung „Bote von der Ybbs", 
um auch auf diese Weise die Verbindung zwi­
schen Heimat und Front aufrechtzuerhalten. Un­
zählige Dankschreiben beweisen, wie sehr unsere 
Soldaten diese lobenswerte Einrichtung zu 
schätzen wissen. Anderseits zeigt es sich aber auch, 
daß der regelmäßige Versand bei vielen insofern 
auf Schwierigkeiten stützt, a ls  die seinerzeit ge­
meldeten Anschriften sich seither geändert haben. 
E s ergeht daher an die Angehörigen der Pbbsitzer 
Soldaten die Bitte, unverzüglich die Anschriften 
den im Eemeindelautsprecher bekanntgegebenen 
Stellen zu melden. Auch Nachrichten über Be­
förderungen, Auszeichnungen usw. werden dort 
entgegengenommen und an die Schristleitung des 
Heimatblattes weitergeleitet. E s ist dies ein klei­
ner Liebesdienst, der nichts kostet, aber bei unseren 
in der Ferne weilenden Soldaten stets dankbares 
Interesse findet.

Von der Bewegung. Am 19. ds. fand im Gast- 
hofe des Pg. A. Fürnfchlief eine gutbesuchte 
Mitgliederversammlung statt. Ortsgruppenleitei 
Pg. L a d  ft ä l t e r  widmete den seit der letzten 
Mitgliederversammlung gefallenen Helden einen 
tiefempfundenen Nachruf und brachte wichtige 
Mitteilungen zur Kenntnis. Insbesondere wies 
er auf die letzten günstigen Sammelergebnisse hin 
und machte aufmerksam auf die Versammlung 
am Sonntag den 1. M ärz, in welcher Redner H. 
M e ck e l über das Thema „W ir müssen siegen" 
sprechen wird. Hierauf ergriff Schulungsredner 
Pg. B a y e r  das Wort und sprach über das 
Thema „Um unsere Lebensordnung". Seine wirk­
lich trefflichen Ausführungen fanden ungeteilten 
Beifall.

Schi-Bergleichswettkämpfe der Hitlerjugend.
Am 21. und 22. ds. veranstaltete die Hitlerjugend 
des Bannes Amstetten einen Schi-Vergleichswett- 
kampf der Gefolgschaften Ybbsitz, Höllenstein und 
Eöstling, über dessen Ausgang in der nächsten 
Folge berichtet wird.

Todesfall. Die allseits beliebte und geachtete 
Lehrerin an der hiesigen Volksschule F rau  
Berta L e i t n « r starb am 21. bs. nach längerer 
Krankheit im Krankenhause zu Waidhofen. Sie 
rvar erst 37 Jahre alt. Ih rem  Gatten Haupt­
schullehrer Franz Seltner, der derzeit a ls  Unter-

Damenkleider 
und Herrenanzüge

Modenhaus Sched iw y

ossizier an der Ostfront steht, sowie dem kleinen 
lieben Töchterchen wendet sich allgemeine Teil­
nahme zu. Die allzufrüh Verstorbene wurde nach 
Krems überfuhrt und dort am Donnerstag den
26. ds. bestattet.

OPPONITZ
Von der N S D A P. Beim Ortsgruppenappell, 

der am Sonntag den 22. ds. im Gafthause R itt 
abgehalten wurde, gab Ortsgvuppenleiter Pg. 
Dr. M e i n i n g e r  einen Überblick über die E r­
eignisse der letzten Wochen. M it großer Befriedi­
gung erinnerte er an den großen Erfolg der W oll­
sachensammlung für unsere Frontsoldaten sowie 
an die ständig im Steigen begriffenen Sammel- 
ergebnijse und sprach allen, die zu diesen Erfolgen 
beigetragen, den besten Dank aus und forderte 
alle Anwesenden auf, auch weiterhin ihre ganze 
Kraft einzusetzen, bis der Endsieg errungen ist. 
Nach dem Ortsgruppenleiter sprach der O rts­
amtsleiter der NSV. und Schulungsredner Pg. 
P  >i tz l über die Aufbauarbeiten im neuen 
Europa. Nach diesem Vortrag nahm der O rtsgrup­
penleiter die Verteilung der Mitgliedskarten an 
eine große Anzahl von Parteianwärtern und deren 
Angelobung vor. Nachdem der Ortsamtsleiter 
der NSV . allen Gliederungsführern und ein­
gesetzten Sam m lern für ihren oft unter recht 
schwierigen Verhältnissen durchgeführten Einsatz 
den Dank der Kreisamtsleitung der N SV . und 
auch seinen Dank ausgesprochen hatte, schloß der 
Ortsgruppenleiter mit dem deutschen Gruß den 
Appell.

Geboren wurde am 21. ds. ein Knabe 
A u g u s t i n  des Kutscherehepaares Augustin und 
Rosa B  l a m a u e r, Hauslehen 14.

GROSSHOLLENSTEIN A. 0. YBBS

NS.-Reichskriegerbund, Kameradschaft Höllen­
stein. Am Sonntag den 22. bs. fand der dies- 
monatliche Appell statt. Nach Verlesung des Ein­
laufes und des Parolenbuches gab Kamerad- 
schaftsführei Pg. Hans S c h ö l n h a m m e r  einen 
umfassenden Bericht über die jetzige Kriegslage an 
den Fronten Europas, Ostasiens und im Pazifik 
und begründete, warum wir siegen müssen. 3m 
Monat M ärz finden folgende Ausrückungen der 
Kameradschaftsangehörigen in Uniform mit Fahne 
statt: Am 1. M ärz anläßlich der öffentlichen Ver­
sammlung der N SD A P, im Edelbachersaal; am
15. M ärz zur HeldengrSenkseier vom Edelbacher- 
saal au s ; am 21. und 22. M ärz beteiligt sich die 
Kameradschaft an der Reichsstraßensammlung an­
läßlich des „Tages der Wehrmacht"; am 29. M ärz 
findet der Hauptappell im Rettensteinersaal statt.

Öffentliche Versammlung der N SD A P . Am 
Sonntag den 1. M ärz findet im Rettensteinersaal 
eine öffentliche Versammlung der N SD A P, statt. 
E s spricht Eauredner Pg. H o f f m a n n  über das 
Thema „Wir müssen siegen!"

Geburt. Am 23. ds. wurde das Hilfsarbeiter­
ehepaar K arl und M aria K a h l ,  Oberkirchen 23, 
durch die Ankunft eines Knaben erfreut. Er er­
hielt den Namen A l f r e d .

Todesfall. Nach langem schwerem Leiden starb 
am Donnerstag den 19. ds. F ra u  Karoline 
S  t u  m b e r g e r, Kleinhollenstein, im 47. Le­
bensjahre.

ST. GEORGEN AM REITH

Verstorben find am 12. ds. der Altrentner 
Herr Johann A l m e r  nach langer Krankheit im 
78. Lebensjahre und am 23. ds. die Ausnehmers­
witwe von der K eim n F rau  Cäoilia S e i s e n ­
b a c h e r  im 88. Lebensjahre.

EISENERZ

Geburt. Im  Krankenhaus zu Waidhosen 
a. d. Pbbs wurde am 22. ds. die Köchin Bar­
bara F a l l t )  aus Eisenerz von einem Knaben 
entbunden. Er erhielt den Namen W e r n e r .

KLEINREIFLING

Tod eines Greifes durch Holzgasvergistung.
Der 84jährige Pensionist K arl R i s c h n o v s k y  
in Kleinreifling, der eines Abends vor dem Schla­
fengehen auf die heiße Herdplatte Holz zum 
Trocknen gelegt hatte, wurde am folgenden M or­
gen mit einer schweren Holzgasvergistung bewußt­
los aufgefunden. Kurz nach der Einlieserung ins 
Krankenhaus starb der Greis.

Hirschkalb im Rinderstall. I n  Kleinreifling 
wurde kürzlich von den Dienstleuten des O rts­

bauernführers ein im Schnee steckengebliebenes 
Hirschkalb eingefangen und in den S ta ll des 
Dienstgebers gebracht, wo es in enem  Verschlag 
gemeinfam mit einem Kalb haust, m it dem es 
sich gut verträgt.

GAFLENZ

Todesfall. Am Donnerstag den 19. ds. ver­
schied im Armenhaus in Eaflenz an A lters­
schwäche der Gemeinbeatme P o  g i n g e t  im 78. 
Lebensjahre. Die Beerdigung des Verstorbenen 
fand am 21. ds. unter Begleitung der Ortsbewoh­
ner und seiner treuen G attin sowie seiner Kinder 
auf dem hiesigen Ortsfriedhofe statt.

REICHRAMING

Gefahren des W inters. Der Bauer Anselm 
B r ö s e n h u b e r ,  Besitzer des bekannten Gast­
hauses Klausriegler am Schoberftein, wollte in 
der Frühe zum Bahnhof Trattenbach. Er be­
nützte den aus Sicherheitsgründen angelegten 
Notweg längs des Baches. Eine niedergehende 
Lawine schleuderte ihn über die Böschung in den 
Bach. Völlig durchnäßt konnte sich der Bauer am 
jenseitigen User >in Sicherheit bringen. Bei Be­
nützung der Straße wäre er zweifellos unter den 
Schneemassen begraben worden. — Beim Bauern 
P a u s  im Paukengraben, M a y r  zu Dambach 
in Ebenboden und beim Messererzeugei Franz 
A s p ö ck in Trattenbach wurden die Dachstühle 
der Wirtschaftsgebäude eingedrückt. — I n  T ra t­
tenbach wurden zwei junge Rehe, die nicht mehr 
weiter konnten, geborgen und in einer Hütte un ­
tergebracht. Die Tiere erholten sich rasch und 
find schon ganz zahm geworden.

STADT STEYR

Vom Dach in einen Polstersessel gestürzt.
A ls die Hausgehilfin M aria Z e l l g e r  beim 
Schneeräumen auf dem Dach des sogenannten Rö- 
der-Schlötzls beschäftigt war, stürzte sie plötzlich 
fünf Meter tief auf ein Glasdach, wo sie sich je­
doch nur kurze Zeit halten konnte. Hierauf stürzte 
sie acht Meter tief in die Schloßhalle und landete 
auf einem dort zufälligerweise stehenden Polster­
sessel. Diesem Umstand ist es zuzuschreiben, daß 
sie bei dem schweren S turz mit einem Ober­
schenkelbruch davonkam.

Vollstreckung eines Todesurteils. Am 25. ds. 
wurde der am 10. Oktober 1913 in Kienberg (S u ­
detenland) geborene Gustav P i f c h u l t i  aus 
Steyr hingerichtet, den das Sondergericht in Linz 
als Gewaltverbrecher zum Tode verurteilt hatte, 
weil er nachts auf der Landstraße einen alten 
M ann a ls  Straßenräuber angefallen hat.

Frauenleiche aus der Enns geborgen. I n  der 
Ortschaft Lahrndorf wurde kürzlich eine bereits 
stark verweste Frauenleiche aus der Enns gebor­
gen. Bei der Toten handelt es sich um eine ge­
wisse M aria H e i n  aus Bäckengraben, die vor 
drei Monaten ihre Wohnung verlassen hatte und 
seitdem vermißt war.

ST. VALENTIN

Melkerkurs. Der für S t. Valentin angesetzte 
Melkerkurs wird um 14 Tage verschoben. Er be­
ginnt sonach am Montag den 16. M ärz mittags 
am Bauernhöfe Weindl des Bauern Josef P  i l l- 
g r a b  in Eutenhofen bei S t. Valentin.

SEITENSTETTEN

Heldentod für Führer und Reich. Im  Osten 
fiel am 21. Dezember v. I .  der Gefreite Franz 
G r i t l i t s c h .  E r war ein allseits beliebter 
Mann, der seine ganze freie Zeit der P artei als 
SA.-M ann und NSV.-Vlockwalter zur Verfü­
gung stellte und jetzt dem Führer und Reich das 
höchste Opfer brachte, sein Leben. E r wird uns 
allen unvergeßlich bleiben!

Mitgliederversammlung der N SD A P . Am 21. 
ds. fand eine Mitgliederversammlung unserer 
NSDAP.-Ortsgruppe im Parteiheim statt, bei 
welcher Ortsgruppenleiter R e i t b a u e r  in einer 
«inständigen Rede den Aufbau der N SD A P, schil­
derte und im besonderen die Pflichten des P a rte i­
mitgliedes im Kriege und nach dem Kriege ausein­
andersetzte. Nachher gelobten die neu aufgenom­
menen Mitglieder der Bewegung ihre Treue, 
worauf die Verteilung der Mitgliedskarten vorge­
nommen wurde. M it dem Liede „Heilig Vater­
land" und den Liedern der Nation fand die Ver­
sammlung ihr Ende.

Geburten. Am 18. ds. Leopold und Karoline 
W e i c h i n g e r ,  Schneider, Markt Nr. 31, einen 
Knaben L e o p o l d  J o s e s .  Am 17. bs. Franz 
und Angela E ö tz , Umsiedteriandwirt, ein 'Mäd­
chen K a t h a r i n a .  Am 15. ds. Emmerich und 
Eljriede A m a s h a u s e r ,  M üller und Landwirt, 
Dorf N t. 36, ein Mä d c h e n .  Am 20. bs. K arl 
und Valerie H e l l e r ,  Lastautounternehmer, 
M arkt Nr. 105, ein Mädchen B r i g i t t e .  Am 20. 
bs. schenkte F rau  Therese S t e i n k e l l n e r ,  
Markt Nr. 17, ihrem bei der Wehrmacht stehen­
den Gatten Ludwig Steinkellner einen Sohn 
L u d w i g .

Trauung. Am 18. bs. wurde der Umsiedler- 
Landwirt Gotthils K u l m b a c h  mit der Land­
wirtstochter Rosine M a y e r ,  ebenfalls Umsied­
lerin, getraut.

Todesfälle. An Herzschlag verstarb am 19. ds. 
die Private Elisabeth S v a t e k ,  Markt Seitenstet­
ten Nr. 117, nach langem Leiden. Sie ist ihrem 
am 8. ds. verstorbenen Gatten bald nachgefolgt. 
Nun liegen beide wieder vereint in ihrer letzten 
Ruhestätte. M it der Verstorbenen ging eine T rä ­
gerin des goldenen Mutterkreuzes, das sie stets 
mit Freuden trug, aus unserer Mitte. Sie stand 
im 80. Lebensjahre. — Im  Krankenhaus zu 
Wandhofen a. d. Pbbs starb am 19. bs. die Um­
siedlersgattin F rau  Christine T i  l m a n n  im 
Alter von 41 Jahren.

ST. PETER IN DER AU

Heldentod. Wie bereits in der letzten Folge 
dieses B lattes berichtet, fiel m den Kämpfen im 
Osten Feldwebel Richard H e r r  m a n n  aus 
Markt St. Peter. M it ihm ist ein begeisterter N a­
tionalsozialist und strebsamer junger M ann aus 
dem Leben geschieden. Während der Systemzeit 
ins Altreich geflüchtet, diente er dort a ls  Legio­
när, tra t später infolge seiner musikalischen Kennt­
nisse in die Regimentsmusik ein und brachte es 
bann, bei Kriegsausbruch unter die Fahnen geru­
fen, durch [eine Strebsamkeit und durch seine kor­
rekte Pflichterfüllung bis zum Feldwebel. E r 
war selbst in schwersten Stunden das aufheiternde 
Element unter seinen Kameraden und ihr Sonnen­
schein. Am 2. Jänner ereilte ihn die feindliche 
Kugel und schmerzlos erlosch jäh ein hoffnungs- 
und verheißungsvolles Leben für das von ihm so 
heiß geliebte Eroßdeutschland. Sein Leichnam 
wurde unter allen militärischen Ehren bestattet. 
Alle, die ihn kannten, werden ihn nie vergessen! — 
Am 13. Jänner starb für Führer und Volk K arl 
P f a s f e n h u b e r  aus Unterkalkgrub 54, Dorf 
St. Peter, in den Kämpfen an der Nordfront den 
Heldentod. Ehre seinem Andenken!

Vom Kino. Am 21. und 22. bs. lies im hiesi­
gen Kinosaal der F ilm  „Leinen aus Irlan d ", eine 
Komödie nach dem gleichnamigen Lustspiel, der so 
recht die Korruption in den altösterreichischen M i­
nisterien im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhun­
derts aufzeigt, wo ein ehrlich und korrekt handeln­
der Charakter, wie er in Dr. Eoll verkörpert ist, 
a ls weißer Rabe erscheint. Die Vorführungen 
waren sehr gut besucht und fanden beim Publikum 
sehr großen Gefallen. — Die nächste Filmschau 
weist ein auserlesenes Program m  auf.

ST. MICHAEL AM BRUCKBACH

Sprechtag der Ortsbauernschaft. Am Sonntag 
den 15. ds. fand im Gasthause Franz Mitterböck 
ein Sprechtag der Ortsbauernschast S t. Michael 
statt, zu dem außer dem Ortsbauernführer Alois 
D o b e s b e r g e r  auch Bürgermeister Josef 
L e t t n e r  erschienen waren. Nach Eröffnung des 
Sprechtages durch den Ortsbauernfllhreistellver- 
treter Josef A u e r  wurden verschiedene Dienstnach­
richten besprochen. Im  Anschluß daran dankte 
Zellenleiter der N SD A P. Pg. Franz I o b o l t  - 
n e i  dem Ortsbauernführer sowie sämtlichen Be­
sitzern für die geleistete Bauernspende und ersuchte 
gleichzeitig alle Anwesenden, einen Beitrag für 
das Sonderopfer zu leisten. Hieraus richtete O rts­
bauernführerstellvertreter A u e r  an die Bauern­
schaft den Appell, Milch, Fett und sonstige liefet-

Kleine W u n d e n

H a n s q P W

ffTir das cFeldpostpädlzdlien buchen irni*
mehl und „Bachin" werden gemischt und auf ein Bockdrelt (Tischplatte) gesiebt. In die Hütte wirb einemit5CsgJettundl£i:

f f X  s / ? n  Vertiefung eingedrückt, Zucker, Gewürze. Ei und milch werden hineingegeben und mit einem Teil des
i J A s f d l A J n L l A Z s f l / z u  einem dicken Drei verarbeitet, vorauf gibt man das in Stücke geschnittene, kalte fett, den

durchgestrichenen Topfen und gegebenenfalls die gereinigten Rosinen, das entsteinte, Kleingeschnittene 
mischobst oder die getiaehten, abgezogenen Mandeln (fjaselnußketne). Man bedeckt die fruchte mit 
Mehl, drückt alles zu einem Rloß zusammen und verknetet von der Mitte aus alle Zutaten schnell zu 
einem glatten Teig. Sollte er kleben, gibt man noch etwas Mehl hinzu. Man farmt aus dem Teig einen 
Stollen oder eine Rolle, die man in eine gefettete Rastenform legt. Der Stollen wird auf ein gefettetes 
Riech gelegt. D acki eit: Etwa 50 Minuten bei schwacher MittelHihe Sogleich nach dem Racken bestreicht 
man das Gebäck mit zerlassenem fett und bestäubt es mit Puderzucker.
GebäcKq eroicht: Etwa 650 g. B i t t e  (A u ssc h n e id e n !

T e i g :  3 0 0 g W e iz e n m e h l, 9 g  ( 3 g e s tr .T e e l.)D r .O e tk e r  
„ D a c h tn " ,  100 g Z ucker, ' / 2- l  P ä c k c h e n  D r. O etker 
D a n ill in z u c k e r , e tw a s  S a lz , >/2 F läschchen D r. O etker 
R u m - p to m a ,  >/2 F läschchen D r. O etker B a c lv p to m a  
Z itro n e , 2 T ro p fe n  D r. O etker ü a e k - p t o m a  B itte r -  
m a n ö e l,  1 Ei, 1 Eßl. e n tra h m te  Frischmilch, 50  g B u tte r  
(T lla rg a tin e ) , 125 g T o p fen , nach  B elieben  5 0 g  R o s i­
n en , g e tro c k n e te s  TTlifchobft o b e r  w a n d e ln  (fjaspl- 
n u ß k e tn e ) .  Z u m  B e s t r e i c h e n :  E tw a s  zerlassene 
B u tte r  (T sla rgac ine). Z u m  B e s t ä u b e n ;  E tw a s  
P u d e rz u c k e r .  _____

5 0  J a  li m e D r ,  O e t  k  e i 16 a c k  p u l  y e r  « P u d  dm im g u l  w e r  • V a  n i 11 i n i. u c k e r
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bare Artikel abzuliefern. Am Schluffe wurde ein 
äußerst inleresfaiiter Brief aus Sem Felde verlesen.

Kamps gegen das weige Element. Die durch 
die Cebirgsgemeinde 6 t. Michael a. Br. führende 
Höhenstratze, die durch die starken Schneever­
wehungen unfahrbar geworden ist, wurde schon 
zweimal durch die Arbeiter unserer Bauernschaft 
freigelegt, um wenigstens die Beförderung der 
Milch möglich zu machen. E s sei hiemit der O rts- 
bauernschaft und allen Beteiligten wärmster Dank 
ausgesprochen.

ASCHBACH

Melk- und Viehhaltungsknrs. Der Name 
Aschbach ist in der ostmärkischen Milchindustrie 
seit Jahren  gut bekannt. 2n  Frischmilch, Butter, 
Emmentaler Käse, Eier, löejlügel und allen anderen 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen war die M ol­
kereigenossenschaft Aschbach in Menge und Güte 
hervorragend. I n  der Milcherzeugungsschlacht 
kommt diesem Gebiet keine geringe Rolle zu. Von 
hier ist auch unschwer der Zusammenhang mit 
der M eltärbeit gegeben. Um hier mit der neuesten 
Methode vertraut zu machen, wurde in der Woche 
vom 9. bis 14. Feber im Casthofe Nagl-Wagner 
zu Aschbach ein Melk- und Diehhaltungslurs 
durchgeführt. Kreisgefolgschastswart K r o n ­
b e r g e r  eröffnete die Veranstaltung mit einer 
Begrüßung der 25 Kursteilnehmer und legte die 
Bedeutung des Melkerberuses für die Lanowirt- 
schajt und Volkswirtschaft bar. Weiters zeigte er 
im Film  den Weg zu vermehrter und verbesserter 
Futtergewinnung im Zwischensruchtbau und im 
Heimweidebetrieb. Den K urs leitete Melklehrer 
F u c h s  vom Tierzuchtamt St. Pölten. Die theo­
retischen Ausführungen wurden durch Lichtbilder 
und Demonstrationen am Gummieuter und im 
S ta ll unterstützt. Die praktischen Übungen fanden 
im S tall des Ortsbauernführers B r u c k n e r  
statt. Im  Rahmen des Lehrganges sprach auch 
Molkeroivirektor Dipl.-Ing. H o r a k  über die An­
forderungen der Molkerei an den Melker. Auch 
Bürgermeister und Eenossenschastsobmann 2ng. 
K i s s e l y nahm am Verlauf regen Anteil. Den 
Abschlug bildete am Sam stag den 14. ds. vor­
mittags ein Wettmelken. Die Molkereigenossen­
schaft Aschbach und die Gemeinde hatten hiezu 
Prämien gestiftet. Hiemit wurden folgende M el­
kerinnen bedacht: 1. Aloisia B r a n d s t e t t e r ,
2. Angela B r u c k s c h w e i g e r ,  3. Leopoldine 
T r u d l ,  4. Gäcilia Sch ach n e  t, 5. Anna 
H ü t t m a n n s b e r g e r ,  6. M aria Ba c h n e r ,
7. Aloisia S c h a c h n e r .

BIBERBACH

Geburt. 2m  Krankenhaus zu Waidhofen a. d. 
Pbbs wurde am 18. ds. die MUHlenbesitzers- 
gattin Frau M aria T h e  « e r k a u f  von einem 
M ä d c h e n  entbunden.

Verstorben ist am Sonntag den 22. ds. Herr 
2ohann P o l  t r . um,  Reichsbahner i. R. in B i­
berbach, nach längerem Leiden im 67. Lebensjahre.

ALLHARTSBERG

Den Heldentod starb am Silvestermorgen an 
der Ostfront in treuer Pflichterfüllung für Ftzh- 
rer und Vater der Leutnant W alter C o l e r u  s 
v o n  G e l d e r n ,  ein Vetter des P farrers von 
Allhartsberg. Ehre seinem Andenken!

Von unseren Soldaten. Die Gefreiten Franz 
R i  e d l e r  aus Wallmersdorf und Leopold 
Ü be H a c k e r  vom Eule „Benezöd" wurden zu 
Obergefreiten, Soldat Anton O h l i n g e r ,  
„Aigen", Mm Gefreiten befördert. Dem Gefreiten 
Anton B r a n d s t e t t e r  von „Unterzechmeister" 
wurde das 2nfanteriesturmabzeichen verliehen, 
Soldat Hermann H a i d e r  aus Allhartsberg er­
hielt das Verwundetenabzeichen. An der Ost­
front wurden die Soldaten Michael H a i d e r  aus 
„llnterwaid" und Alois P u  n z e n g r u b e r  aus 
A llhartsberg verwundet. Die Heimat grüßt ihre 
tapferen Soldaten!

Ernennung. Herr 2osef B r u c k s c h w e i g e r ,  
derzeit in Waidhosen a. d. Pbbs, Sohn des Wei­
chenwärters Herrn Stefan Bruckschweiger in 
Hilm-Kematen, wurde im Feber 1942 zum 
Reichsbahninspektor ernannt. W ir gratulieren!

Bauernsprechtag. Der nächste Sprechtag des 
Ortsbauernführers wird am 8. M ärz im Gast­
hause Kappt abgehalten. Auch die Bäuerinnen 
sind hiezu eingeladen, da eine Ortsbäuerin er­
nannt wird. Mollereidirektor Dipl.-Ing. Ju liu s  
H a l a s c h e k  und Kreisgesolgschastswart K r o n ­
b e r g e r  werden sprechen.

Mellerkurs. Vergangene Woche wurde im 
Gasthaus Pilsinger ein fünftägiger Mellerkurs 
abgehalten. Dazu fanden sich 24 Teilnehmerinnen 
ein, die mit Aufmerksamkeit und Verständnis für 
die Sache der Schulung folgten. Am Dienstag 
den 17. ds. eröffnete der Ortsbauernführer Heigl 
den Kurs. Er begrüßte die Erschienenen und er­
suchte sie zunächst, sich von den Sitzen zu erheben, 
um der im Kriege Gefallenen still zu gedenken. 
Nach einer kurzen Ausführung bat ef"ten Melk­
lehrer F u c h s , die Leitung des Kurses zu über­
nehmen. Die Borträge des Kursleiters waren 
auf das Praktische gerichtet. E r vermittelte den 
Kursteilnehmern, die zumeist aus bäuerlichen Be­
trieben stammten, viel Wissenswertes und Wich­
tiges für die Milchhaltung und Milcherzeugung. 
E s ist fast nicht zu glauben, daß selbst langjäh­
rige landwirtschaftliche Praktiker noch lange nicht 
auf alle Vorteile in der Viehhaltung gekommen 
sind. I n  dieser Hinsicht wollte der K urs auch in 
unserer Gemeinde Austlävung geben. Aus diesem 
Grunde i s t  es schade, daß sich nicht mehr K urs­
teilnehmer eingezunden haben. Den Abschluß des 
Melkerturfes bildete ein Preismelken, das am 
21. ds. vorm ittags stattfand. Unser Ortsbauern- 
führer gab der Freude Ausdruck, daß er bei die­
ser Veranstaltung Mollereidirektor D ipl.-Ing. I .  
H a  l a  I ch e k - W  i e n e r/ Kreisgesolgschastswart 
K r o n b e r g e r  sowie Bürgermeister Johann 
W i e s e r  begrüßen konnte. Direktor 2ng. H a - 
l a s c h e t  verstand es vortrefflich, mit witzigen 
und volkstümlichen Worten den Kursteilnehmern 
den Sinn des Melkerkurses klarzulegen und 'ihr 
Interesse für eine allgemeine Leistungssteigerung 
zu wecken. Der Kurs leitet überzeugte sich noch­
m als durch Ausfragen über den Erfolg feines 
Kurses. Hierauf dankte Kreisgefolgschaftswart 
K r o n b e r g e r  im Namen derKreisbauernschaft 
dem Melklehrer F u c h s  für seine Bemühungen 
und legte den Kursteilnehmern nahe, die gewon­
nenen Kenntnisse in die P raxis umzusetzen. Ab­
schließend dankte der O rtsbauernjuhrer Herrn 
Direktor H a l a s c h e k  sowie der Gemeinde für 
die ansehnlichen Beträge, die nach dem Preismel- 
ken zur Verteilung kamen. Die P re isträger find: 
M aria  P i l s i n g e r ,  M aria H i n t e r l e i t n e r ,  
Christine P f l ü g t ,  Sünna B e r g e r ,  Leopoldine 
S c h n a b l e h n e r ,  M aria A i g n e r ,  Antonia 
A i g n e r  und Agnes L o i b l. Zuletzt fanden sich 
die meisten Kursteilnehmer noch zu einer fröh­
lichen Tafelrunde zusammen.

Vom Veda von da Höh. I  hab wieda aller­
hand ausgsetzt, so daß es sich a wenig reimt Z und 
im Pbdsbotn von mir a ls Humoristisches er­
scheint. Z I  Hofs, daß m irs neanid unrecht auf­
faßt, was mir w irlti recht zwisa wo. /  Verlang 
m irs a not, daß mir wegn mein Schreibn am 
End goar amal was gschah, / dann tua is a  in 
da Feierabendzeit, wo manchn längst schon trami, Z 
wo mir neamö an Vorwurf machn kann, daß i da­
durch a Arbeit hab versamt. / Dabei denk j all­
mal an d' Soldaln, wegn denen i ja  hauptjächli 
öfters schreib, /  damit )' a weng was zlesn habn 
von dahoam zum Zeitvertreib, /  wann {' zu 
gwisse Zeitn abglöst weidn und auf Erholung 
bleibn hintno, / wann s' da a Zerstreuung habn, 
sän }' gwiß oft a recht froh. /  Ober in dü La­
zarett fand f '  a viel mehr vergnüagt, Z wann oana 
von da Hoamat Neuigkeitn ztesn kriagt. / Drum 
schreib i wieda etla Zeiln, vor alln an t>' Soldaln 
an Hoamatgruaß, / dann werd i glei berichtn 
über unsern Melkerkurs, /  der für M ontag den
16. angsagt woar im Pilsinga-Easthaus. / Die 
Teilnehmer sän alle kemma, nur da Herr Melk­
lehrer blieb aus. / A Hindernis is  eintretn, so 
daß er erst Dienstag kemma wirb, Z es solln alle 
wieda hoamgehn, hat er telephoniert. / Den an­
dern Tag is der K urs eröffnet wordn, alle woarn 
vvlla Freud, /  Buam und Dirndl habn st dazua 
eingfundn, moaft lauta junge Leut. Z Alle habn 
recht aufpaßt, wia dö Borträg ghaltn sän wordn, Z 
habn a viel Prattischs und Wichtig; ersoahrn. Z 
Dann is  eahna das Melkn zoagt wordn bei an 
Eummieuta auf a Kraxn. Z Da habn a poar 
recht Ereinats kriagt, weil f  gmacht hätte a 
weng Schnaxn. Z Denn a poar woarn recht An- 
gradige drunta, habn recht umanandagspritzt Z 
und habn sogar öfters oana beim Melcha mit n

Waffa ins Esicht hingitzt. Z Dann habn s' a 
ö’ Kuah melcha muagn, düs woar ettichs M al 
da Fall Z uro dös ander is eahna a beibracht 
woran, wi-as sein muaß in a ornolichn Stall. Z 
So sän a guat unterricht wordn über dö Fuada- 
mittt bei da heutign Zeit, Z roias Bieh beschapn 
i s  und sein Lelstungssahigkeit. z Die Noinuchieit 
is eahna a  eindrillt woran, weil vü ghört zur 
Milchwirtschaft Z und daß ji bös not ghort, 
wann wer dem Metchn schlaft. Z So is do Zeit 
ganz schnell verganga, während der M utagssturo 
fand i' a  öabliebn. Z Da habn j' an d So,vorn 
denkt und Feidpostkoartn fleitz, gschriebn. Z Sam s­
tag woar da Kuis|chteß um ob Ailttagszeit, Z 
weil f i  dazua a Herrn eingfundn havn, dos hat 
dö Kurslei gsreut. Z A (yllm is a vorgfuhrt 
wordn, der har alle intressierr, / da hat ma gsehn, 
wia bei o Kuah dö Mllch allweil mehr wird, Z 
Dann hat f  a Herr zum Photographiern zsamm- 
gpellt, dos woar a Gaudi ganz bestimmt Z und 
glacht habn wia er eahna gsagt hat, daß a 
Bild in C Zeitung einilimmt. Z Dam is den letzte 
Tag ausbluten, i  moan, baß [i do |chon kränkt, Z 
dö hätt a NU dazua ghört und b  P la tin  hätis 
wegn dera sicher a not zsprengt. Z Beim Preis- 
me,rn hadn ft alle recht zsammgnumma, intreffani 
is zum juaichaun gme|t Z uro daß dü Dirndl 
b' Buam ablvraht havn, dasselbe steht fest. Z Oan 
hat man )' wohl anlennt, daß er auf an Preis 
recht spitzt, z  es hat fi aber außagstelll, daß er a

ablitzt. / Acht Dirndl Halm an P re is kriagt, 
freut hätt den andern a was gebahrt, /  es is 
eahna aber a gsagt wordn, Satz durch eahna in da 
Milchwirtschaft a Erfolg echofft wird, / Aber |o 
rapid wirds grad a not gehn, wia a Herr gsagt 
har nachn K u rs: / „Also schauts recht zum 
Fuadan und zum Melchn, |o dag in a paar Tag 
schon zum Muchfuhrn um a Fuhrw erl mehr 
soahrn muag." / Okachher dann zum gmuattichn 
Teil habn i dö Tisch naher zsammgruckl, /  jo sän 
jo a ganz a schon, Zen schon (lernt beinanoa- 
ghurkt, / D' M andl hat Ktaruer gspielt, b' wredl 
har mit da Gitarr Liaüa schon begleit, / Witz |an 
a erzählt mottn, da habn j' glacht a ls  wia nöt 
gschcit. / D Agnes woar im SaMnzug, bei dera 
hart oana 's  Sroafchlagn gern probiert, /  d Uii« 
nerl und d' Christi woarn recht gspoatzi, a dö an­
dern goarnöt angruahrr, /  Dos hab , gschriebn 
übern lvtetlerkurs, der hat bestimmt nöt gschadt, / 
A für dö woar er wichti, dö sonst nix whfn a ls  
was eahna o' Ahn! angjagt har, /  über was 
anders möcht i a nu jchrewn, aber alle Leut kann 
i not lotin, / nämli wanns zum Schneeschaufcln 
is aus unsern Berg herobn, / Bonge Wochn ists 
vor an Haus zum s t m t n  woarn, gschrmpft is 
woorn und gscholM, / weil dö Leut dort stattn 
Helsn nur femdseli sein wolln, /  So mach i für 
bosmal wiooa och Lutz und bleib bei der Idee I 
„Uber d' Bollsgememschast steht nix aus!" — Da 
Beoa von da Höh,

Fm dlö®

k

an warmer Herdstelle oder in der Ofenröhre gut 
austrocknen lagt und dann bis zum Gebrauch in 
Schraubgläsern oder Stos streute ln au,bewahrt, 
Gme andere A rt der Konservierung besteht darin, 
dag man die abgeriebenen Scharen mit soviel 
Zucker vermischt, dag man eine krümelige llllasse 
erhält, die gleichfalls in Schraubgläsern aufbe­
wahrt und ebenso wie getrocknete Schalen ver­
wandt wird. Außerdem tonnen die gezuckerten 
und geriebenen Schalen auch zum Bestreuen von 
Kuchen und Sugspasen gebraucht werden, 3n  
Wasser we.chgetothle Orangenschalen kann man in 
Zuaerlösiung lochen und erhalt dann ein Gewürz, 
das ähnlich Zitronat zu verwenden ist. Durst­
löschend und wohlschmeckend ist ein Limonaden- 
exlralt, den man aus Orangenschalen ober auch 
Orangen- und Zitronenschalen vermischt zuberei­
ten tonn. Dazu werden sechs Sudsruchte dünn 
geschält und mit einem Liter abgelochtem, erkal­
tetem Wasser übergössen. Dann sagt man 400 
Gramm Zucker und 15 Gramm Wemstemsäure 
hinzu und lägt das Ganze unter gelegentlichem 
Umrühren 24 Stunden zugedeckt stehen. Dann wird 
die Flüssigkeit abgegossen, in verschlossenen F la ­
schen aufbewahrt und mit Wasser vermischt ver­
wendet.

Aus vollem Schrot und Korn
Mehr a ls ein Drittel der Nahrung, die der 

Mensch zu sich nimmt, besteht aus Brot und 
Mehlerzeugnifsen. Eeschmackswandlungen, wie sie 
die Verstädterung mit sich brachte, haben im 
Laufe der Zeit dazu geführt, daß dem Hellen Mehl 
der Vorzug gegeben wurde. Im  Pollkornbrot 
aber sind die eigentlichen Nähr- und Ecsundheits- 
werte und die besten Eeschmacksstosse des Brot­
korns durch die Kleie und den Keimling enthal­
ten, während das helle B rot im wesentlichen aus 
dem mehr ober weniger wertlosen Mehllern be­
steht. Durch den Genuß von Pollkornbrot kom­
men uns erst die hochwertigen Giweitzstoffe, wert­
vollen Mineralstoffe und verschiedene Pitamine 
zugute. Vollkornbrot aus deutschem Roggen ist 
also in jeder Beziehung das B rot der Gesundheit 
und der Kraft. <Sch-ri.BPA.)

Wie verwertet man Orangen- und 
Zitronenschalen?

Die Schalen von Orangen und Zitronen soll­
ten nicht achtlos fortgeworfen werden, da sie sich 
auf verschiedenste A rt a ls Würze verwenden las­
sen. Auf einfache Art stellt man sich ein vorzüg­
liches Gewürz für Süßspeisen und Gebäck her, in­
dem man die Südfrüchte dünn schält, die Schalen

Pslichtjahrmädel am Vadetag
Die Pflege der Kinder ist eine der schönsten 

Beschäftigungen des Pstichtjahrmädels, Beson­
deren Spatz macht der in der Woche des öfteren 
stattfindende Badetag, denn dabei geht es heiter 
zu, (Scherl-BDA.)

sagt der W erk m eister  M... aus S in d e l f in g e n .
„Mein Junge soll Ingenieur werden, da 
wird jetzt eisern gespart. Ein paar Jahre 
noch, und dann kann er auf die Hochschule.

Bis dahin habe ich dann schon etwas für 
das Studium zusammen. Jetzt wird weniger 
gekauft und der Junge versorgt.“

F ü n f  e i n z i g a r t i g e  V o r t e i l e

1. Wer eisern spart, zahlt weniger Steuern und 
Sozialbeiträge.

2. D ie H öhe des Krankengeldes berechnet sich 
trotzdem nach dem vollen Lohnbetrag.

3. Der Sparbetrag wird zum Höchstsatz verzinst.
4. Das Sparguthaben ist unpfändbar.

5. Das Sparguthaben wird in Notfällen, bei der 
Geburt eines Kin­
des und bei der 
Verheiratung einer 
Sparerin auf Antrag 
sofort ausgezahlt.

Spare eisern jetzt im Krieg, kaufen kannst Du nach dem Sieg!
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Am unseren bäuerlichen Nachwuchs!
Die volkspolitische Bedeutung des bäuerlichen Nachwuchsproblems

Die Frage Sei Sicherung des bäuerlichen Nach­
wuchses ragt heute weit über die gleichen Sorgen 
anderer Berufe hinaus. Sie ist heute nicht mehr 
allein eine Frage der Versorgung eines bestimm­
ten Wirtschaftszweiges m it den notwendigen 
iUlenschen, sondern sie ist entscheidend für den Ab­
lauf dieses Krieges und der nachfolgenden E nt­
wicklung. Einerseits liegt in der heranwachsen­
den Jugend eine Arbeitskrästereserve, die bei der 
heutigen angespannten Lage entscheidende Bedeu­
tung gewinnt; es gehört daher mit zu der Aufgabe 
der Sicherung der Ernährung in diesem Kriegs, 
der Landwirtschaft alljährlich einen zahlreichen 
Nachwuchs zu erhalten oder zuzuführen. Darüber 
hinaus wird davon ganz wesentlich die dauernde 
Sicherung des im Kriege Gewonnenen abhängen. 
E s gilt, einen gewaltig erweiterten Lebens- 
raum  mit deutschen Menschen, vornehmlich mit 
deutschen Bauern zu füllen, um ihn zu einem un­
verlierbaren Besitz unseres Voltes zu machen. Die 
Opfer, die das blutige Ringen mm diesen Lebens­
raum von uns fordert, legen uns die Verpflich­
tung auf, dafür zu sorgen, dag das deutsche Volk 
dieses Erbe zu wahren wissen wird. Es ist also 
eine völkische Frage erster Ordnung, vor der wir 
hier stehen. Diese außerordentliche Bedeutung ver­
langt einen außerordentlichen Einsatz, um sie der 
Lösung zuzuführen. Die Reichsjugendführung 
hat für das heurige Ja h r  bereits eindeutig die E r­
ziehung der Äugend zum Bauerntum als ihre 
Parole  ausgegeben. Damit ist das Problem  des 
bäuerlichen Nachwuchses auch zu dem erhoben.

' was es feinem Wesen und seinen Auswirkungen 
nach von Anbeginn sein mußte: zu einer politisch­
weltanschaulichen Frage, zur Frage des Gelingens 
des gewaltigen nationalsozialistischen Aufbau- 
und Erneuerungsprogramms überhaupt. Verges­
sen wir nicht, daß im M ittelpunkt der national­
sozialistischen Weltanschauung der Gedanke von 
B lut und Boden steht, der uns von Reichsbauern­
führer R. W allher D arre a ls das Grundgesetz 
unseres Lebens erneut geschenkt worden ist. Da­
mit ist das Bauerntum zu einem Stück der na­
tionalsozialistischen Revolution selbst geworden, 
zu einem entscheidenden Ausschnitt aus der deut­
schen Wiedergeburt, der das Ringen unserer Tage 
letzten Endes gilt.

Das Bauerntum ist so in vielfacher Hinsicht 
der Träger aer deutschen Zukunft. Seine Bedeu­
tung liegt daher nicht nur in der wirtschaftlichen, 
sondern ebensosehr auch in der politischen Ebene. 
D as hebt die cs berührenden Fragen über den 
Bereich rein wirtschaftlicher Erwägung hinaus. 
D am it ist auch die Frage seiner Nachwuchssiche­
rung einem einfachen Vergleich mit den Nach­
wuchsschwierigkeiten anderer Berufe entzogen. An 
sich werden heute nahezu alle Berufe von der 
Sorge um einen ausreichenden Nachwuchs be­
wegt. Diese Sorge findet in der alljährlich von 
den Arbeitseinjatzbehörden durchgeführten Pla-

tutng des Äugendeinsatzes ihren Ausoruck, So 
notwendig diese P lanung ist, so wäre es verhäng­
nisvoll, wenn dabei nicht die Sonderstellung, die 
das Bauerntum a ls  eine über das Berufliche 
hinausgehende Grundlage des völkischen Lebens 
einnimmt, gebührend berücksichtigt würde.

Die Sorge um die Erhaltung des bäuerlichen 
Nachwuchses tritt in der nächsten Zeit mit dem 
Herannahen des Schulschlusses wieder stärker in 
den Vordergrund, Sie wird erleichtert durch die 
nunmehr gebotene Möglichkeit, jedem Jugend­
lichen den Ausstieg zum Bauern auf eigener

Scholle a ls Lebensziel mitzugeben. I n  einem 
Volk, von dem der Druck der Enge des Raumes 
genommen ist, findet die Jugend leichter zum Bo­
den zurück, a ls wenn die Ungunst der äußeren 
Verhältnisse es zwangsläufig auf den Weg der 
Verstädterung drängt. Bei der Werbung für die 
landwirtschaftlichen Berufe wird von nun ab der 
Hinweis auf die Neubildung deutschen Bauern­
tum s in den befreiten Ostgebieten eine entschei­
dende Rolle spielen. E r wird seine Wirkung 
nicht verfehlen, wenn Hand in Hand damit eine 
politische Erziehung der deutschen Jugend zum 
Bauerntum als der dem deutschen Wesen, am näch­
sten stehenden Lebensform hin erfolgt. So ist die 
bäuerliche Nachwuchsfrage, weil sie ein gesamt- 
völkisches Problem darstellt, nur aus einem ge­
samtvölkischen Einsatz heraus zu lösen.

Mitteilungen
Erfolgreiche

baucrngeüietcn.
Mütterberatung in Sc» Vcrg-
3n  einer Reihe wissenschaftlicher 

Arbeiten und durch Erhebungen in den Landes­
bauernschaften wurde eindeutig festgestellt, daß der 
Arbeitstag der Bergbäuerin durchschnittlich um 
3 bis 4 Stunden länger ist a ls der an und für sich 
schon lange und harte Arbeitstag des Bauern, 
Der Bergbäuerin die Arbeit so weit a ls möglich 
zu erleichtern und ihr in gesundheitlicher Hinsicht 
Berater und Helfer zu sein, haben sich daher die 
zuständigen Stelle» der Partei und des Reichs­
nährstandes zur besonderen Aufgabe gemacht. 
Außer den verschiedenen Maßnahmen, welche die 
Arbeit der Bergbäuerin erleichtern sollen, verdient 
die gesundheitliche Aufklärungsarbeit und M üt­
terberatung, wenn auch noch im Aufbau begrif­
fen, besonders hervorgehoben zu werden. Allein 
in den Bergbauerngebieten von Riederüonau hat 
die Mütterberatung, die mit sogenannten „Ee- 
sundheitswagen" ausgestattet ist. der Bevölkerung 
in den verkehrsabgeschiedenen Bergbauerngebieten 
unschätzbare Hilfe geleistet. So wurden mit einem 
Wagen in nur sieben Wochen an 1683 Kinder bis 
14 Jahren  Eejamtunterfuchungen, 1316 Erhebun­
gen für Entbindungen und 1228 Erhebungen für 
die S tilltätigteit der M ütter und taufende an­
dere Erhebungen und Beratungen vorgenommen. 
Die Fahrten werden nach einem auf Gründ der 
Erhebungen genau festgelegten P lan  vorgenom­
men, so daß zur rechten Zeit Hilfe bereitgestellt 
wird,

Erhöhung Ser Erzeugerpreise für Ausweitung 
des Slfruchtanbaues. Zur Sicherung der Fett­
versorgung von F ront und Heimat muß bei der 
Bevorstehenden Frühjahrsbestellung eine höchst­
mögliche Ausdehnung der Anbaufläche für 61= 
saaten erreicht werden. Um hierfür die wirtschaft­
lichen Voraussetzungen zu schaffen, sind die E r­
zeugerpreise für Raps und Rübsen von 4-1 R'M. 
auf 50 R M , je Doppelzentner und für Mohn von 
80 aus 90 R M , je Doppelzentner erhöht worden. 
Diese erhöhten Preise werden jedoch nur für Öl­
früchte gezahlt, die auf Grund von Lieferverträgen 
erzeugt werden. Die Lieferverträge schließen der 
Handel und die Genossenschaften mit den landwirt­
schaftlichen Erzeugern ab. Die Preise für Speise-

Die Betreuung öer Kriegsversehrten in der 
Landesbauernschaft Donauianö

Dei Betreuung der im Wehrdienst oder im 
besonderen Einsatz Versehrten Soldaten ist eine der 
vornehmsten Aufgaben der Wehrmacht und er­
streckt sich vor allem auf jene Soldaten, die auf 
Grund der erlittenen körperlichen Beschädigung im 
Wehrdienst aus diesem entlassen und wieder Z i­
vilberufen zugeführt werden müssen. Die W ehr­
macht bedient sich hierbei ihrer Wehrmachtsfllr- 
sorge und Versorgungsdienststellen und als deren 
Organe der Wehrmachtsfürsorgeöffiziere, Zu den 
Aufgaben der Betreuung gehört u. a. auch die Be­
rufsberatung und hinsichtlich des späteren Ar­
beitseinsatzes gegebenenfalls eine Einschulung in 
den alten oder verwandten Beruf und ausnahm s­
weise auch eine Umschulung in einen neuen Beruf, 

Für die aus der Landwirtschaft stammenden 
Wehrversehrten hat diese Aufgabe der Reichsnähr­
stand übernommen. Die Erfahrungen haben ge­
zeigt, daß der überwiegende Teil der Versehrten 
wieder erfolgreich in seinem alten Beruf Verwen­
dung finden kann. Im  Gebiet der Landesbauern­
schaft Donau land findet für alle aus der Land­
wirtschaft stammenden Wehrversehrten die Berufs­
beratung vor Entlassung derselben aus dem La­
zarett jeweils in Wien und Linz statt. Der zu­
ständige Vertreter der Landesbauernschaft Donau­
land sorgt dafür, daß die aus der Landwirtschaft 
stammenden Wehrversehrten richtig beraten, ein- 
oder umgeschult und in geeignete Arbeitsplätze 
eingewiesen werden. Kein Bauer oder Landarbei­
ter braucht daher in Sorge zu sein, daß er in seinen 
alten Beruf, den er erlernt, nicht zurückkehren 
kann, daß er in die Industrie oder in das Ge­
werbe abzuwandern gezwungen ist, sondern er 
kann auch in Zukunft aus dem Lande in seiner 
altgewohnten Umgebung und Heimat seinem frü ­
heren Beruf nachgehen, ohne geschädigt zw sein. 

Kürzlich lud Landesbauernfühler Unterstaats- 
sekretär 2ng, R e i n t h a l l e r  sämtliche Wehr-

sürsorgeoffiziere im Wehrkreis 17, die Vertreter 
der Landesarbeitsämter und der Versorgungsämter 
zu einer Besichtigungsfahrt, die ihnen alle Be­
rufsmöglichkeiten innerhalb der Landwirtschaft 
aufzeigen sollte, welche von den Kriegsversehrten 
ausgeübt werben können. Die Fahrt selbst führte 
zuerst aus mehrere Gutshöfe fund die Saatzucht- 
stelle der Ackerbaugesellschaft Probstdorf, Der 
Betriebsleiter Diplom-Landwirt Oberinspektor 
H e r r e zeigte den Fahrtteilnehmern, daß auf 
einem Eutshof verschiedene Möglichkeiten bestün­
den, Wehrversehrte einzuschulen, sei es a ls  Guts- 
aussehen, Schaffer, landwirtschaftliche Buch- und 
Rechnuugssührer, Eingehend wurden auch das 
Lagerhaus und die Quargelfabrik in Tulln, die 
Melkerschule in Judenau, die Stärke- und Kunst- 
diingersabvik in Moosbierbaum besichtigt. Die Be­
triebsleiter und Betriebssichrer wiesen auch hier 
auf ihre Bereitwilligkeit hin, in chren Betrieben 
Versehrte aus der Landwirtschaft einzuschulen und 
einzusetzen, da ja gerade ihre Betriebe eng mit 
der Landwirtschaft zusammenhängen. Die A us­
wahl der Betriebe, in denen aus der Landwirt­
schaft stammende Versehrte eingeschult werden sol­
len, geschieht derart, daß die Versehrten in chnen 
nicht nur vorbildliche Einrichtungen kennenler­
nen, sondern in deren Wirtschaftsweise auch ähn­
liche Verhältnisse wie in ihrer Heimat vorfinden, 
Generalmajor von (S ie l) rach  wies in seinem 
Schlußwort daraus hin, daß die Wehrmacht das 
Bestreben des Reichsnährstandes, Versehrte aus 
der Landwirtschaft wieder in diese zurückzuführen 
und dem Bauerntum  zu erhalten, jederzeit unter­
stützen weide, Oberlandwirtschaftsrat Dr, Ka i -  
s e r kam auf das' landwirtschaftliche Schulwesen 
zu sprechen, das vielen Kriegsversehrten die Mög­
lichkeit biete, sich der Landwirtschaft zu erhalten, 
indem sie an Forlbilduugslehrgängen teilnehmen 
oder landwirtschaftliche Fachschulen besuchen.

öl und M argarine die der Verbraucher zu zahlen 
hat, werden durch die Erhöhung der Erzeuger­
preise für inländische Ölsaaten nicht berührt.

Die Schlachtschweineprcise für den Erzeuger 
erhöht. Wie wir bereits an anderer Stelle berich­
teten, hat die Hauptvereinigung der deutschen 
Viehwirtschaft mit Genehmigung des Reichsernäh­
rungsministeriums und des Reichskommissars für 
die Preisbildung eine Erhöhung der Grundpreise 
für die Schlachtschweine von 3 b is 5 R M , je 50 
Kilogramm ab 9. Februar 1942 angeordnet. Da 
m it Rücksicht auf die rationellste Futterverwer- 
tung die Heranzucht des mittelschweren Schlacht- 
schweines von 90 bis 119,5 Kilogramm (Klasse C) 
bevorzugt werden muß, beträgt die Grundpreis- 
erhöhung für diese Klasse 5 R M . je 50 Kilo­
gramm, Die Preiserhöhung war notwendig, weil 
der Schweinehaltung jetzt im Kriege Getreide, 
Futterm ittel und Kartoffeln in einem wesentlich 
kleineren Umfang zur Verfügung stehen a ls  in 
normalen Zeiten, da Getreide und Kartoffeln vor 
allem für die menschliche Ernährung gebraucht 
werden. Der Schweinehalter muß daher auf an­
dere Futtermittel zurückgreifen und es steht ihm 
auch das Eiweiß-Beifutter nicht mehr in solchen 
Mengen zur Verfügung wie früher. Daher dauert 
die Mast heute länger und es müssen auch mehr 
Futterm ittel verfüttert werden. Dies erhöht na­
turgemäß die Kosten der Schweinemast und machte 
die neue Preisregelung nötig. Da die P re is­

erhöhung aus Reichsmitteln finanziert wird, die 
der Reichsminister der Finanzen dafür bereitstellt, 
tr itt eine Erhöhung der Kleinverkaufspreise für 
Schweinefleisch trotz der verbesserten Preise für die 
Erzeuger nicht ein,

Nachkontrolle der Schweinezählung vom
3. M ärz 1942. Die Ergebnisse der bereits an­
gekündigten Schwemezählung vom 3. M ärz 1942 
sollen, wie in einem soeben im Landwirtschaft­
lichen Reichsministerialblatt Nr, 7/42 veröffent­
lichten Nunderlaß des Reichsministeriums für E r­
nährung und Landwirtschaft angeordnet wird, wie­
derum im Eroßdeutschen Reich mit Ausnahme 
der neu eingegliederten Ostgebiete stichprobenweise 
nachgeprüft werden. Gemäß § 8 des Gesetzes 
über Viehzählungen vom 31. Oktober 1938 gilt 
die Kontrottzähtung als ein Teil der allgemeinen 
Viehzählung, D as Verwaltungsamt des Reichs- 
bauernfllhrers erläßt die näheren Anweisungen 
an die Ernährungsäm ter, Abteilung A (Kreis- 
bauernschaften), Die Kontrollzähler werden die 
Ergebnisse der Märzzählung an Hand von 
Kontrollbogen nachprüfen. Sie werden nach UM- 
düng beim Bürgermeister bzw, Ortsbauernsüh- 
rer der zu prüfenden Gemeinde bei jeder schweine­
haltenden Haushaltung durch Stallbegehung unter 
Einbeziehung auch der behelfsmäßigen Stallungen 
die Schweinebestände persönlich nachzählen. Der 
Bedeutung der Schweinezählung für die Siche­
rung unserer Dolksernährung wird dadurch Rech­
nung getragen, daß gegen Drehhalter denen wis­
sentlich falsche Angaben bei der Zählung vom 3. 
M ärz nachgewiesen werden, wiederum scharf vor­
gegangen werden wird,

Rotlausschutzimpfung rechtzeitig durchführen! 
Da die Hauptgefahr der Erkrankung der Schweine 
an Rotlauf mit Beginn der wärmeren Jahreszeit 
einsetzt und der Schutz erst einige Zeit nach Ab­
schluß der Impfung voll ausgebildet ist, muß die 
Schutzimpfung vorher geschehen. I n  den klima­
tisch begünstigten Teilen Deutschlands ist es an­
gezeigt, m it der Impfung Anfang April zu be­
ginnen, F ü r die übrigen Teile Deutschlands ver­
schieben sich die Jmpfzeiten entsprechend. Späte­
stens Ende Mai muß die Rotlauffchutzimpfung 
überall durchgeführt sein, wenn sie ihren Zweck 
voll erfüllen soll. Jeder Schweinebesitzer und 
-Halter in Gegenden, in denen der Rotlauf hei­
misch ist, lasse seine Schweine deshalb vorbeugend, 
und zwar rechtzeitig, gegen R otlauf schutzimpfen. 
Es ist zunächst eine Im pfung mit Serum  und 
K ultur und nach zwei bis vier Wochen eine 
Nachimpfung nur mit K ultur erforderlich, wenn 
ein ausreichend langer, d. h, während der ganzen 
warmen Jahreszeit (also 5 bis 6 Monate) an­
haltender Impfschutz erzielt werden soll, V oraus­
setzung für die Ausbildung eines genügenden 
Impfschutzes durch die Im pfung ist, daß nur 
Impfstoffe von guter Beschaffenheit und Wirkung 
Verwendung finden. Dem ist durch die Vorschrift, 
daß nur staatlich geprüftes Rotlaufserum von 
ausreichender Wertigkeit in den Verkehr gelangen 
darf, sowie dadurch, daß die bei der Schutzimpfung 
zur Anwendung kommenden Rotlaufkulturen der 
einzelnen Jmpfstofwewinnungsanstalten seit Ja h ­
ren erprobt sind, Rechnung getragen.

Wir brauchen mehr Zuchtfchweine!
Im  Interesse unserer Ernährungssicherung und 

nicht zuletzt auch der Landwirtschaft selbst ist es 
notwendig, sen Schweinebestand, der in den letzten 
Jahren aus verschiedenen Gründen rückläufig war, 
nicht nur zu erhalten, sondern auch wieder zu er­
höhen, Vor allem braucht die deutsche Landwirt­
schaft mehr Sauen, Sie müssen uns einen stär­
keren Nachwuchs an Schweinen verbürgen, - Es 
könnte sonst der Fall eintreten, daß wir im näch­
sten Wirtschaftsjahr reichlich Futter haben — be­
kanntlich wird ja die Kartoffelanbaufläche in die­
sem Ja h r vergrößert und in normalen Ernte­
jahren stehen auch aus den Getreideabfällen 
große Futtermittelmengen zur Verfügung — aber 
uns die Schweine fehlen, die das Futter verwer­
ten sollten. Auch in Siidosteuropa und in den jetzt 
von Deutschland wirtschaftlich zu erschließenden 
Osträumen dürften im nächsten Jahr größere 
Futtermittelmengen anfallen, die verwertet wer­
den müssen. A us diesen Gründen und vor allem 
auch weil die Sicherung der Schweinehaltung für 
die Fleischversorgung außerordentlich wichtig ist, 
muß der Schweinebestand in nächster Zeit wieder 
erhöht und muß insbesondere der Schweine­
nachwuchs vergrößert werden. Die Hauptvereini­
gung der deutschen Viehwirtschast hat daher in 
Übereinstimmung mit dem Reichskommissar für 
die Preisbildung und mit Genehmigung des 
Reichsernährungsministers die Erhöhung der 
Schweinepreise veranlaßt. Am günstigsten wirken 
sich hier die neuen Preise für Schweine im Ge­
wicht von 90 bis 120 Kilogramm aus, da die 
Grundpreise um R M . 5.— je 50 Kilogramm Le­
bendgewicht erhöht werden. M it Rücksicht darauf, 
daß die Schweine in dieser Klasse die F utter­
mittel am rationellsten verwerten, tritt hier die 
grüßte Preiserhöhung ein. Hingegen werden aus 
Gründen der Futtermittelversorgung die Preise 
für Schlachtschweine von mehr a ls 120 Kilo­
gramm nicht mehr wie bisher um RM , 3.— oder 
NM . 2.—, sondern nur noch um R M . 1.— je 
50 Kilogramm höher sein a ls für Schweine der 
Schlachtwertklasse C, deren Gewichtsgrenze nun­
mehr um 10 Kilogramm, und zwar von 90 bis 
120 Kilogramm statt bisher 100 bis 120 Kilo­
gramm, erweitert wird. Von Wichtigkeit ist auch 
eine weitere Maßnahme, die das Nachwuchs­
problem in der Schweinehaltung günstig beein­
flussen dürfte. Um auch für Ferkel und Läufer 
eine angemessene Sicherung stetiger Preise zu 
schaffen, werden Händler und Genossenschaften in 
die Lage versetzt, in größerem Umfang Verträge 
zur Lieferung von Läufern zu angemessenen 
Preisen abzuschließen. Diese Läufer werden unter 
allen Umständen abgenommen, es fei denn, der

Bauer oder Landw irt wolle die Lauser nicht ab­
geben, weil er sie selber mit Rücksicht auf eine 
gute Ernte mästen will ader er sie anderswohin 
günstiger verkaufen kann. Auf einer ähnlichen 
Grundlage werden mit Zuchtbetrieben Vertrüge 
über die Lieferung gedeckter Sauen in bestimm­
ten Sommermonaten abgeschlossen werden.

Den Schweinezüchtern und Schweinehaltern 
entstehen also bei der Befolgung der Parole: „E r­
höht den Sauenbestand und vermehrt den 
Schweinenachwuchs!" wesentliche Vorteile und 
man wird erwarten dürfen, daß diesem Appell zur 
Sicherung der Schweinehaltung und damit auch 
der Fleischversorgung Folge geleistet wird, Front 
und Heimat brauchen Fleisch — darum wird je­
der deutsche Bauer und Landwirt trotz aller 
Schwierigkeiten möglichst viele Schweine halten!

ßati&fuitfprooramm
des Reichssenders W ien

vom 2. bis 7. M ärz 1942 (11.15 b is 11.30 Uhr)

Montag den 2. M ärz: Die Frühjahispflanzung 
der Obstgchölze (Rudolf Brezina),

Dienstag den 3. M ärz: Die Herrichtung der eige­
nen Sommergetreideernte für Saatzwecke (Dok 
tot M arkus Brandl),

Mittwoch den 4. M ärz: Uber das Lichtbedürfnis 
unserer Hauptholzarten (Ing , K arl Pusch), 

Donnerstag den 5. M ärz: Der Pslanzschnitt an 
Obstgehölzen (Rudolf Brezina),

Freitag den 6. M ärz: Mehr Fett aus eigener 
Scholle! 4. Etw as über Schweinewirtschast 
(Ing , Andreas von Cerva),

S am stag  den 7. M ärz: Wie bekämpft man das 
Unkraut auf den Almen? (Reg.-Rat Ing , 
Hans Albrecht),

Es ist billiger und klüger,
d ie  Z ä h n e  g e su n d  zu e rh a lte n ;  ajs k rä n k e  w ie d e r ­

h e rz u s te l le n , d e n n  r ic h tig e  Z ah n p fle g e  h ilft 

Z a h n k ra n k h e i te n  v e rh ü te n .  C h lo ro d o n t  w e is t 

d e n  W e g  z u r  r ic h tig e n  Z a h n p fle g e , V e r la n g e n  

Sie k o s te n lo s  von d e r  C h lo ro d o n t-F ä b h ik , D re s ­

d e n , d ie  S ch rif t ,,G e s u n d h e it  Ist k e in  Zufall“.
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K arl Schönherr 75 Jahre alt. Der bekannte 

T iroler Dramatiker und Erzähler Dr. Karl 
Schönherr war am 24. Februar 75 Jahre alt. 
Schönherr wird a ls Klassiker der Tiroler Dicht­
kunst bezeichnet. Mundartliche Geschichten. Schnur­
ren. Erzählungen und Reime waren der Ansang, 
aus dem seine Schauspiele erwuchsen. Seine Dra­
men „Erde“, „Glaube und Heimat", ..Volk in 
Rot", .Der Weibsteufel", „Frau Suitner" und 
„Der Judas von Tirol" gehören zu den bedeu­
tendsten Schöpfungen der deutschen Bühnenlitera­
tu r überhaupt. M it oft grausamer Liebe zur 
Wirklichkeit, zum Wahren und Echten gestaltete 
Schönherr diese Meisterstücke. Er formte aus der 
Rot seiner Zeit heraus, prägte das Antlitz seiner 
Tage und wahrte es für jene, die kommen meiden.. 
Er hat a ls erster den Begriff der Tiroler Bühnen­
dichtkunst im weiten deutschen Raum geprägt. 
Wie weit das Interesse an Schönherrs Schauspielen^ 
reicht, beweist die Tatsache, datz der oldenburgische 
Dichter und Bühnenleiter Albert Eloy den Ver­
such unternahm, die „Erde" ins Plattdeutsche zu 
übertragen. Der Name und die Kunst des in 
Axams bei Innsbruck geborenen und heute in 
Wien lebenden Tiroler Dramatikers werden im­
mer mit dem Begriff der Tiroler Dichtung ver­
bunden bleiben.

Landarzt erfroren. Der Eemeindearzt von 
Pichl bei Wels. der 58jährige Medizinalrat Dok­
tor Maximilian Tschapka, wurde am 18. ds. früh 
erfroren aufgefunden. Er war vermutlich auf 
dem Heimwege von einem nächtlichen Kranken­
besuch verunglückt.

Tod eines Kindes durch Dacheinsturz. 5m 
Hause der Hilfsarbeiterseheleute Lehner in Era- 
fenschlag im Mühlviertel stürzte durch Schnee- 
druck der mit Stroh gedeckte Dachstuhl samt der 
steinernen Eiebelmauer ein und verschüttete dabei 
die im Hause befindliche Familie. Ein vier Jahre 
altes Söhnchen fand unter den Trümmern den 
Tod. Der 68 Jah re  alte Großvater erlitt schwere 
innere Verletzungen, während die übrigen Perso­
nen mit leichten Verletzungen davonkamen.

10.000 RM . Belohnung für die Erm ittlung 
des Berliner Doppclraubmörders. Die Berliner 
Kriminalpolizei fahndet noch immer nach dem 32 
Jah re  alten Doppelraubmörder W alter Lüdtke 
aus Berlm-Zehlendorf. der am 4. Februar 1942 
die 57jährige Ehefrau Anna Mollach und deren 
77 Jahre alte Mutter iin ihrer Wohnung in einer 
Villa in Berlin-Dahlem durch Beilhiebe betäubt 
und dann erdrosselt hat. Der flüchtig gewordene 
Täter raubte aus dem Hause u. a. auch für etwa
100.000 RM . Schmucksachen und mehrere 100 
R M . Bargeld. Die seinen Opfern von den H än­
den gezogenen Trauringe und einige andere 
Beutestücke von weniger hohem W ert hat der 
Mörder noch am Tage des Verbrechens in Berlin 
verkauft. Zwei Tage später ist der Verbrecher in 
Wien aufgetaucht, hatte eine aus dem Raube 
stammende goldene Zigarettendose bei einem dor­
tigen Juw elier verkauft und in einem Hotel über­
nachtet. Von hier ist seine Spur verlorengegan­
gen und konnte trotz eifrigster Nachforschungen 
bisher nicht wiedergefunden werden. Es wird an­
genommen, daß sich Lüdtke noch in der Ostmark 
oder im Protektorat aufhält. Möglich ist aber 
auch, datz er ins Ausland entkommen und ent­
weder nach der Schweiz oder Holland, der S lo ­
wakei oder Ungarn. Rumänien oder in die von 
Deutschland zur Zeit besetzten Gebiete geflüchtet 
ist. I n  iemem Besitz befinden sich noch für etwa
80.000 RM . geraubte 'schmuckfachen. Unter an­
derem handelt es sich bei den beionbets wertvollen 
Stücken um eigen Ring mit schmaler Platinschiene 
und einem dreibarätigen Briillanteni. ein P a a r  
Ohrringe in Stäbchensorm mit je einem 2.5 karä- 
tigen und einem kleineren Brillanten, eine ovale 
Brosche mit einem Brillanten von 3 K arat in der 
Mitte, welcher von kleineren Brillanten umgeben 
ist, zwei Halsketten aus echten Orient- und J a ­
panperlen sowie einen Bischossring mit grünem 
Turmalinstein und zehn kleineren Brillanten be­
setzt. Beim Verkauf seiner Beute wird Lüdtke 
möglicherweise falsche Angaben über seine P e r­
son und die Herkunft der Sachen machen. E r ist

im Besitz einer eigenen Kennkarts und mehrerer 
bei dem Raubmorde erbeuteter Reisepässe aus die 
Namen Mollath und Schuster. Ferner sind ihm 
mehrere Schriftstücke der NSD A P, und ein P a r ­
teiabzeichen in die Hände gefallen. Es ist zu ver­
muten. Sag er sich die'er Papiere und Austoeise 
sowie des Parteiabzeichens von Fall zu Fall zur 
Glaubhaftmachung falscher Angaben bedienen 
wird. Um unerkannt zu bleiben, wird Lüdtke 
wahrscheinlich die Bekanntschaft von Frauen 
schlichen, um bei diesen ein Unterkommen zu fin­
den, oder er wird versuchen, als Bauarbeiter un­
terzukommen. F ür die Erm ittlung oder Ergrei­
fung des flüchtigen Mörders ist eine Belohnung 
von 10.000 R M . ausgesetzt worden. Lüdtke ist 
1.67 Meter grotz, schlank, hat hageres längliches 
und bartloses Gesicht, mittelblondes Haar, blaue 
Augen und etwas abstehende Ohren. M itteilun­

gen. die über seinen Verbleib Ausschluß geben und 
zu seiner Ergreifung führen können, werden an 
jede Polizeidienststelle erbeten. I n  Berlin werden 
sachdienlich Angaben auch von der Mordkommis­
sion Mollath im Polizeipräsidium, Zimmer 752 
(Fernruf 510023, Klappe 683) entgegengenommen.

Zwei Mordverbrechcr zum Tode verurteilt. 
Das Sondergericht Wien verurteilte den neun­
zehnjährigen Josef Richter und den sechzehnjäh­
rigen Alois Trctter a ls gefährliche Gewohnheits­
verbrecher. Gewaltverbrecher und Volksschädlinge 
wegen eines während eines Diebstahls aus Hab­
gier begangenen Mordes und Diebstahlsverbre­
chens. Tretter auch nach dem Gesetz zum Schutze 
gegen jugendliche Schwerverbrecher zum Tode, den 
Mitangeklagten 19jährigen K arl Wiedenhofer a ls 
gefährlichen Gewohnheitsverbrecher und Bolks- 
schädling zu zehn Jahren  Zuchthaus. Die drei

^Gesunder-Menschenverstand^ist das Wichtigste
MSZ KFB M e d i z i n i s c h e  P  l al l  bTt  e i ^v  on  Dr .  D r e h

Ein kleiner Junge, der bereits vor Wochen den 
Keuchhusten glücklich überstanden hatte, bereitete 
seinen E ltern dadurch Sorgen, daß er noch immer 
an einem, wenn auch nicht eben schweren, so doch 
hartnäckigen Husten litt. Sollte sich hier womög­
lich eine chronische Nachkrankheit ernsterer A rt 
herausgebildet haben? Der Arzt wies immer 
wieder daraus hin, daß die Untersuchung keinen 
Anhaltspunkt für diese Befürchtung biete. Selbst 
im Röntgenbild zeigten sich die Lungen völlig ge­
sund. Mangels Besserem sprach man von einem 
„Rachenkatarrh" und versuchte es mit Pinse­
lungen. Aber die Ursache der Besorgnis blieb 
unverändert bestehen. „Luftveränderung" durch 
einen Ferienaufenthalt im Gebirge hatte anfangs 
einen günstigen Einfluß, der sich jedoch bald als 
vorübergehend herausstellte.

Nachdem der kleine Junge alle erdenklichen 
Hustensäfte und sonstigen Verordnungen geschluckt 
hatte, ohne von seinem Leiden befreit zu werden, 
wurde eine bedeutende Autorität
Der Professor verschaffte sich gewissenhaft K lar­
heit über den ganzen Sachverhalt. Dann ließ er 
sich ein G las klares Brunnenwasser bringen und
gab es dem Jungen mit der energischen, leinen 
Widerspruch duldenden Behauptung zu trinken, 
daß der Husten nun ganz bestimmt gut werden 
würde, Vater und M utter zweiselten begreif­
licherweise ernsthaft, ob hier aufrichtiges Handeln 
oder Scharlatanerie am Werk war. Erst die E r­
läuterung, datz es auf die Überlistung einer durch 
den Keuchhusten ausgelösten dummen Angewohn­
heit ankam, und der durchschlagende Erfolg dieser 
merkwürdigen Behandlung belehrte sie eines Bes­
seren,

Auch wir können aus diesem Fall ersehen, datz 
in der Heilkunde durchaus nicht alle 'Zusammen­
hänge so verwickelt find, wie man auf den ersten 
Blick meinen möchte. I n  eindrucksvoller Weise 
hat der hervorragende Kinderarzt Professor Dok­
tor F, Hamburger von der Wiener Universität 
gerade in letzter Zeit wieder darauf hingewiesen, 
datz geradezu eine Gefahr für die ärztliche Kunst 
darin liegt, komplizierten wissenschaftlichen E r­
wägungen allzu breiten Raum zu geben. Wie 
wichtig es nicht nur für den Arzt, sondern im 
besonderen auch für Eltern und Erzieher ist, sich 
in gesundheitlichen Dingen eines „einfachen Den­
kens und Handelns" zu befleißigen, dafür bietet 
gerade die Kinderheilkunde eine Fülle von Bei­
spielen.

Man denke nur einmal an die bekannten 
Schwierigkeiten, die manche Kinder beim Essen 
machen, und an die besorgten Bemühungen, mit 
denen man die Appetitlosigkeit zu überwinden 
hofft. Dabei genügt schon die Gewißheit, datz eine 
ernstere organische Krankheit nicht vorliegt, um 
alle guten Worte, alle Befürchtungen und alle 
Medikamente zu erübrigen. Gesunde Kinder die 
zu wenig essen oder gar bei lebendigem Leibe 
verhungern, gibt es nämlich nicht, Aber jedes 
Kind spürt es sehr genau, wenn die Erwachsenen 
an seiner Nahrungsaufnahme ein besonderes I n ­
teresse nehmen. Im  Handumdrehen erkennt es in 
der Speisenverweigerung ein wirksames Mittel, 
um [einen jeweiligen Wünschen Geltung zu ver­

schaffen. M an ißt eben einfach nur dann, wenn 
die Lieblingsfpeisen aufgetischt werden und auch 
sonst alles nach dem kleinen Köpfchen geht.

Daß appetitanregende Mittel, komplizierte Un­
tersuchungen, bedauernde Mienen diese Sachlage 
nicht verbessern, sondern im Gegenteil nur ver­
schlimmern, liegt aus der Hand. Demgegenüber

sätzlich nur das, was auf den Tisch kommt. Wer 
das nicht m aa nun der läßt es bleiben und geht 
hungrig ins Bett. Ganz ähnlich verhält es sich mit 
dem Erbrechen, das manche Kinder bis zur V ir­
tuosität erlernen, um sich Mildtätigkeit und F ü r­
sorge der Erwachsenen zu sichern. M an soll 
Schelte bekommen? Schwupp — geht die ganze 
Mahlzeit über Bord, und schon wird einem gut 
zugeredet, man wird gestreichelt, bekommt womög­
lich etwas Gutes zu essen. Der Erzieher, der sich 
durch solche erschreckenden Ereignisse nicht verblüf­
fen läßt, sondern geradlinig und energisch han­
delt, kann hier regelmäßig Wunderheilungen für 
sich buchen.

Auch die Fettsucht im Kindesalter ist durchaus 
nicht immer, so betont Professor Hamburger, 
Folge innerer Drüsenstörungen, sondern beruht 
oft genug ganz einfach auf einem Eewohnheits- 
fressen, unter dessen Ergebnis die M ütter mehr 
zu leiden pflegen a ls die Kinder. Bei solcher Ge­
legenheit wird besonders deutlich, datz eine wirk­
same Behandlung solcher Unregelmäßigkeiten nur 
möglich ist, wenn die Eltern gewillt und fähig 
sind, die angeordneten Maßnahmen auch gegen 
den Widerstand ihrer Kinder durchzusetzen. Nicht 
selten bedarf es zunächst einer durchgreifenden Be­
einflussung der Angehörigen, um zu erreichen, datz 
sie von ihren unbegründeten Befürchtungen Ab­
stand nehmen und ihren Schützlingen den Zwang 
auferlegen, der letzten Endes zu ihrem Besten ge­
reicht.

Wer diese natürlichen Zusammenhänge erkannt 
hat, wird auch nicht mehr verächtlich mit den 
Achseln zucken wenn angesichts einer schmerzhaf­
ten Mundfäule auf das peinigende Pinseln ver­
zichtet wird, und es bei dem R at bleibt, sich mit 
kühler Milch oder Fruchtsästen zufrieden zu geben, 
im übrigen aber der N atur ihr zuverlässiges Hei­
lungswerk zu1 überlassen. Der Arzt wird es dann 
auch nicht nötig haben, nur der M utter zuliebe 
eine belanglose Salbe aus den merkwürdigen 
Hautausschlag des Kindes zu streichen, den Floh 
a ls wahre Ursache aber rücksichtsvoll zu ver­
schweigen. „Wie soll da der Laie vor dem Arzt 
den nötigen Respekt bekommen, wenn viele Dinge 
so einfach sind?" Auf diese vielleicht nahe­
liegende Frage ist zu sagen, daß gewiß nicht 
alles in der Heilkunde so klar durchschaubar ist 
wie die genannten Beispiele. Im  übrigen aber 
darf es a ls ein bedeutsames und achtunggebieten­
des Zeichen gelten, datz die ärztliche Wissenschaft 
nicht mehr in den Rekordleistungen des Geistes 
ihr alleiniges Ziel erblickt, sondern unter Bor­
antritt eines Hochschullehrers der Einfachheit des 
Denkens und Handelns wieder eine Lanze bricht.

B. G e r d e :  D A S  (24'

G R A U E  G IT T E R
L e b e n s r o m a n  

e i n e s  d e u t s c h e n  M ä d c h e n s  i n  E h i n a

M r. W yatt wollte etwas erwidern. I n  diesem 
Augenblick trat aber der chinesische Boy auf ihn 
$u mit gekrümmtem Rücken und freundlichem 
Lächeln im Gesicht.

M r. W yatt mußte leine Geldbörse ziehen.
Die Hände Gretes klammerten sich am Gelän­

der fest. S ie fühlte, wie ihre Füße zitterten: Dort 
unten am Kai stand Wolf Hessenkamp!

AIs sie wieder aussah, war die Gestalt ver­
schwunden. Hatte sie sich getäuscht? Hatten ihr 
ihre Nerven wieder einmal einen Streich gespielt?

V or den turmhoch aufgestapelten 3Ba rettballen 
drängten sich die chinesischen Kulis, die sich um 
das Gepäck der Reisenden zankten, während ein 
japanischer Polizist interessiert zusah.

Grete stieg in das Auto, das M r. W yatt ab­
holte. D as letzte, was sie von Dr. Spindler sah, 
war, wie er inmitten einer Gruppe chinesischer 
Chauffeure um fein Gepäck stritt. E r mußte dabei 
noch Witze gemacht haben, denn all die Chinesen 
und japanischen Polizisten um ihn lachten laut 
auf. Dann war sie mit M r. W yatt allein.

E r hatte im Strand-Hotel zwei Zimmer be­
stellt. Die Zimmer des am Sttande gelegenen Ho­
tels gingen nach dem Meere hinaus. Breite, 
doppelflügelige Türen führten auf einen Balkon, 
der sich den ganzen ersten Stock entlangzog.

M r. W yatt hatte beim Abendessen wenig 
Worte gemacht. E r schien über etwas nachzu­
denken, das ihn lehr bewegte. Grete sah sich unter 
den anderen Gästen um. Dr. Spindler war ta t­
sächlich nicht im Strand-Hotel abgestiegen, das 
ein japanischer Manager gemeinsam mit einem 
holländischen Hoteldirettor führte. E s war eine 
Menge Gäste anwesend. Die Saison für Tsingtau

begann gerade. Wer nicht unbedingt in den 
Städten des Südens den Sommer über bleiben 
mutzte, ging nach Tsingtau und erledigte von hier 
aus seine Geschäfte.

Nach dem Abendessen begleitete Mr. Wyatt 
Grete b is an die Tür ihres Zimmers und zog 
sich dann mit einer stummen Verbeugung zurücki 
Grete öffnete die T ür auf den Balkon. Sie sog 
mit Entzücken die würzige S ä u f t in sich auf. Sie 
vertauschte ihr Abendkleid mit einem leichten, sei­
denen Kimono, wie ihn hier im Osten auch die 
europäischen Frauen innerhalb ihrer vier Wände 
tragen. Dann -setzte sie sich an den kleinen, weiß 
lackierten Schreibtisch und begann, einen Brief an 
ihre M utter zu schreiben.

Sie mochte kaum eine Viertelstunde geschrieben 
haben, a ls sie einen leisen Schritt aus dem B a l­
kon vernahm.

M r. W yatt war über den Autzenbalkon in 
Gretes Zimmer getreten. D as Zimmer lag im 
Dunkel, nur über dem Schreibtisch brannte eine 
kleine, abgeschirmte Lampe.

Grete sprang aus und hielt die rechte Hand 
über dem Ausschnitt ihres Kimonos, den sie zu­
sammengerafft hatte.

„Verzeihen Sie, -wenn ich Sie erschreckt habe", 
sagte M r. W yatt, „ich glaube, datz eine offene 
Aussprache uns beide erleichtern wird. Sie füh­
len doch selbst, Grete, datz die Dinge so nicht wei­
tergehen können."

„Haben Sie I h r  W ort vergessen?" cntgegnete 
Grete und versuchte, an den Lichtschalter heran­
zukommen.

- „Lassen Sie das", entaegnete M r. W yatt. „Es 
spricht sich -im Halbdunkel viel besser. Sehen Sie, 
Grete, ich habe über alles nachgedacht. Gründlich 
und überlegt. Ich bin zu dem Resultat gekom­
men, datz ich Sie freigeben werde. Unter einer ein­
zigen Bedingung allerdings. Ich fühle, datz die 
Tropen mir nicht so gut getan haben wie es P ro ­
fessor Röchlin für mich erhoffen lieg. Vielleicht 
wäre alles anders gekommen, wenn S ie . . .  nun 
ja, wenn Sie eingewilligt hätten, meine Frau zu

werden. Es gibt junge Menschen von denen 
Kraft und Gesundheit ausströmt. Sie sind solch 
ein Mensch, Grete. Aber ich sehe, datz ich nicht 
imstande bin, Sie zu halten. Ich habe nicht bei 
jedem M ann so leichtes Spiel, wie bei M r. Hes- 
jenkamp, der das Tageslicht scheuen mutz. Kaum 
habe ich Sie einem M ann entrissen, taucht der 
nächste aus und droht, Sie mir wegzunehmen. Ich 
dachte, datz S ie mehr für mich übrig hätten. We­
nigstens Dankbarkeit, wenn schon nicht Liebe. Aus 
Dankbarkeit sind oft die besten Ehen entstanden. 
Unterbrechen Sie mich nicht, Grete. Ich weiß, was 
Sie jetzt sagen wollen. Ich will mich nicht ver­
urteilen lassen, mein ferneres Leben lang eine 
lächerliche Figur zu spielen. Ich bin dieses Spieles 
müde. Ich habe mich vor Ihnen mehr gedemütigt 
a ls je im Leben zuvor vor einer F rau . Ich habe 
alles versucht, um Sie zu erringen. Ich habe mich 
jetzt entschlossen, Ihnen Ih re  Freiheit wiederzu­
geben. Eie können stehen, wohin Sie wollen, mit 
wem Sie wollen. Ich will Sie zur M illionärin 
machen. Es ist mir gleich, mit wem Sie das Geld 
verbrauchen werden. Ich habe nur eine Bedin­
gung: eine einzige! Ich will vorher ein Kind von 
Ihnen! Ich will diesem Kinde mein gesamtes 
Bermögen vermachen. E s soll meine Unterneh­
mungen auf der ganzen W elt eiben. Ich klammere 
mich an den Gedanken, nicht umsonst gelebt zu 
haben. Erschrecken Sie nicht", sagte M r. W yatt 
zu Grete, die zurückgewichen war. S o  ungeheuer­
lich schien ihr das, was M r. W yatt gesagt hatte. 
„Ich sehe jetzt, was allein meinem Leben noch 
nachträglich einen Daseinszweck geben könnte."

„Sie haben sich wohl ein neues M ittel aus- 
gedacht, mich zu gewinnen?" sagte Grete mit leich­
tem Hohn in der Stimme. „Ist es nicht so? Wenn 
ich erst einmal die M utter Ih re s  Kindes bin, wer­
den Sie auf dem Umwege über das Kind die 
M utter dauernd gefangen halten: sie würde in 
ewiger Angst schweben, das Kind sonst zu verlieren. 
Sie haben eine recht sonderbare Art, um eine 
F ra u  zu werben, Mr. Wyatt. Freiheit also und 
die Millionen."

verkommenen Burschen verübten im Sommer 1941 
in Bruck a. d. Leitha, Petronell, Erammat-Ncu- 
sicdl und Neusiedl am See unter Ausnutzung der 
Kriegsverdunkelung zehn Einbruchsdiebstähle. Bei 
einem Einbruch in die Gastwirtschaft „Zur Hinter­
brühl" in Sommerein bei Kaisersteinbr-uch 
feuerten sie auf den Gastwirt Theodor Seife, der 
sie überraschte. Seife wurde durch einen Bauch­
schutz getötet. Ihre Verantwortung, sie hätten die 
Schüsse nur abgegeben, um den W irt zu schrecken 
und flüchten zu tonnen, wurde durch die Beweis­
ergebnisse widerlegt. Die Eerichtspsychiater ha­
ben Ire tter für zurechnungsfähig und strafrecht­
lich verantwortlich befunden, geistig und körper­
lich über sein Alter entwickelt. Aus Grund dieses 
Gutachtens und der eigenen Wahrnehmungen hat 
das Sondergericht die Überzeugung gewonnen, datz 
Tretter a ls jugendlicher Schwerverbrecher nach 
seiner geistigen und körperlichen Entwicklung 
einem über achtzehn Iah re  alten Erwachsenen 
gleichzuhalten und dementsprechend zu bestrafen 
ist. Wiedenhofer hatte an dem Mordüberfall nicht 
mitgewirkt, wohl aber zum Einbruchsüiebstahl 
bei d:m Gastwirt Zeitz die Anregung gegeben.

*! ch Ungar» will Anbauversuche mit 
Kar- hukpflanzcn machen. Auch in Ungarn will 
man in diesem Ia h r  versuchsweise eine kautschuk­
haltige Pflanze anbauen, die in der Ukraine schon 
feit geraumer Zeit erfolgreich angebaut wird und 
eine Kautschukausbeute von etwa 10 bis 12 P ro ­
zent gestattet. Wie aus Rumänien berichtet wird, 
sind für den Versuchsanbau mit der ukrainischen 
Kautschukpflanze in Bessarabien vorerst 1000 
Hektar reserviert worden.

( F Ü R  O E M  E E S E T ö i e i K l
Anton Hantschel: „Englands Schatten über 

dem Persischen Golf". M it 8 Abbildungen und 
5 Kartenskizzen. 107 Seiten. Kart. RM . 2.50. 
Verlag E. S. M ittler & Sohn, Berlin SW. 68. 
Die Entwicklung des Kampfes der Achsenmächte 
gegen die angelsächsischen Staaten und ihre Hilss- 
völker zu einem interkontinentalen Krieg hat die 
Bedeutung des Persischen Golfes in seiner Schlüs­
selstellung in dem Raume zwischen Mittelmeer 
und Indischem Ozean auch den weiten Schichten 
unseres Volkes vor Augen geführt. Gerade jetzt, 
wo die Machtstellung Englands in Ostasien dem 
Zusammenbruch nahe ist, hängt die Behauptung 
des Milüle Lastern Empire Londons von der 
Sicherung der britischen Positionen im Gebiete 
des Persischen Golfes ab. Das vorliegende span­
nend geschriebene Buch, das alle wichtigen, diesen 
schicksalbedeutendcn Raum betreffenden Fragen 
klar und übersichtlich beantwortet, wird daher von 
jedem begrüßt werden, der den Gang der gewal­
tigen Ereignisse verfolgt, die sich heute auf der 
Erde abspielen. von Pslügl.

H I H I  I  I  1 0 H I
Ein bekannter Mediziner des vorigen Ja h r ­

hunderts war in seinen Vorlesungen oftmals von 
Zerstreutheit verfolgt. Einmal leistete er sich die­
sen Satz: „Meine Herren: Gegen diese Krankheit, 
die wir eben besprechen, kennt die Wissenschaft lei­
der nur zwei M ittel! Und das Bedauernswerte 
ist, datz keines von ihnen hilft!"

*

Im  Theater an der Wien brach einmal nach 
einer Vorstellung infolge sehr heftiger Erregung 
eine mitwirkende Schauspielerin zusammen. M an 
nahm an, datz sie ein Herzschlag getötet habe. 
Diese Ansicht wurde durch den rasch herbeigerufe­
ne» Theatcrarzt bestätigt, der nach kurzer Unter­
suchung erklärte:

„Leider nichts mehr zu machen — tot!"
Zum Glück handelte es sich aber nur um 

eine tiefe Ohnmacht aus der die Dame gerade 
erwachte, a ls der Arzt diese Worte gesprochen 
hatte. Sie richtete sich mühsam aus und flüsterte:

„Sie irren, ich bin nicht tot, ich lebe!“
Der anwesende Alexander Girardi fiel ihr ins 

W ort:
„Halt deinen Mund, der Arzt mutz das 

schließlich besser wissen a ls du!"

„Glauben Sie mir, Grete, es ist mein voller 
Ernst. E s ist heiligste Wahrheit", flehte Mister 
Wyatt. „Ich gebe Ihnen Garantie. W ir wollen 
einen Vertrag machen. Ich gebe Ihnen meine 
Scheckbücher."

„Schweigen Sie doch endlich! Im m er Geld! 
Geld! Und wieder Geld! Mein Kind soll Ih re  
Werke übernehmen? Welche Werke denn? Die 
Ausbeutung Zehntausender verhungerter Chine­
sen und anderer Eingeborener? Glauben Sie, datz 
Sie mich mit diesem Köder reizen können? 2a, 
wenn Sie ein M r. Iesfrey wären! Wenn es sich 
wirklich um ein Werk handeln würde, das die 
W elt vorwärts bringt. Den haben Sie ja auch 
auf dem Gewissen. Einen M r. Jeffrey hätte ich 
geheiratet, ohne ihn zu lieben. Ich bin nicht so 
naiv wie ein Backfisch, der glaubt, es kann nur 
die große, himmelftürmende Liebe sein. Einen 
Mr. Iesfrey hätte ich achten können, hätte «ihm 
Kameradin sein können. Ich hätte auch sagen 
können: von diesem M ann könnte man ein Kind 
haben, ohne ihn geliebt zu haben. Aber S ie?  
Ein M r. W yatt?  Nein, niemals, n ie . . ."

„Aber einen M r. Hessenkamp, den können Sie 
achten, nicht w ahr?" schrie jetzt der Amerikaner 
aus, smnlos vor W ut und der Schmach, die ihm 
dieses Mädchen angetan.

„Einen M r. Hessenkamp können Sie lieben! 
Scheint doch nicht so, daß Liebe und Achtung 
eines sind, unzertrennbar verbunden, Sie reden 
ja doch nur Phrasen. Bekennen Sie doch lieber 
ehrlich: wenn so ein Kerl zwanzig Ia h te  jünger 
ist, dann spricht eben I h r  B lu t mit. Dann kann 
er ein Verbrecher sein, ein Hochstapler, ein Be­
trüger. Ich bin eben zu alt für Sie, zu alt, krank 
und schwach. Ich will Ihnen beweisen, datz ich 
nicht krank und schwach b i n . . .  nicht. . . "

M r. W yatt hatte Grete umfaßt. Er bog ihren 
Oberkörper zurück, preßte ihr glühende Küsse auf 
H als und Nacken. Grete versuchte, sich mit Heiden 
Fäusten entgegenzustemmen.

(Fortsetzung folgt)
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A nfragen an  die Verwaltung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da  sie  so n s t nicht beantw ortet w erden

Öfieniliche Aufforderung 
zur Abgube der Steuererklärungen

„« j« , . r  « r .
pflichtet, der h ierzu vom F inanzam t a u fg efo rd ert w ird.

w sam
* ■  
rung  in folgenden  Fällen:

A. E i n k o m m e n s t e u e r

E ä S e m r A S #
1941 a b z u g e b e n :
1 wenn ihr Einkom m en im K alenderjah r 1941 den B etrag

m
s c h e id e n  be i d e r  Z u s a m m e n v e ra n la g u n g  au s .

Der H aushaltsvorstand  h a t in seiner S te u e r­
erk lä ru n g  auch die E inkünfte d e r  K inder und  anderen  
A ngehörigen anzugeben, die bei der Zusam m enveran­
lagung  mit seinen E inkünften  zusam m enzurechnen sind. 

D er H aushaltsvorstand  und seine m inderjährigen  
Kinder und die anderen m inderjäh rigen  A ngehörigen  im 
S inne von § 10 Ziffern 3 bis 6 des S teueranpassungs­
gese tzes, die zu seinem  H aushalt gehören  und  fü r die 
ihm K indererm äßigung zusteh t, w erden  zusamm en v er­
a n la g t, so lange er und die K inder o der die anderen 
A ngehörigen  unbeschränkt s teuerp flich tig  sind. E in­
k ü n fte  aus n ich tse lbständ iger A rbeit, die Kinder oder 
andere A ngehörige aus einem dem H aush altsv o rs tand 
frem den B etrieb  beziehen, scheiden bei der Zusam m en­
veran lagung  aus.
II. B eschränkt S teuerpflich tige — das sind solche Per 

sonen , die im Inland w eder einen W ohnsitz noch ihren 
gew öhnlichen A ufen thalt haben — haben eine S te u er­
e rk lä ru n g  ü ber die inländischen E inkünfte im K alender­
ja h r  1941 abzugeben:
1. wenn die gesam ten inländischen E inkünfte  nach Ab­

zug der E inkünfte , d ie  der L ohnsteuer o der K ap ita l­
e r tra g s te u e r  un terlegen  haben, 300 RM. überstiegen

2. o hne"’Rücksicht au f die H öhe der inländischen E in ­
künfte, wenn diese ganz oder teilw eise aus E inkünften  
aus Land- und F o rs tw irtsch aft, aus G ew erbebetrieb 
oder aus se lbständ iger A rbeit bestanden  haben und der 
Gewinn au f G rund eines Buchabschlusses zu e rm itte ln  
w ar oder e rm itte lt w orden  ist.
III. W enn der Gewinn aus dem gew erblichen B etrieb 

gem äß § 1 der V erordnung ü b er g eso n d e rte  F ests te llu n g  
von B esteuerungsgrund lagen  vom 27. N ovem ber 1937 
{R eichsgesetzblatt I. S. 1317, R eich ssteu erb la tt, S. 1205) 
g esondert fe stzuste llen  ist, is t der U nternehm er zu r A b­
gabe einer E rk lä ru n g  ü ber den Gewinn aus dem G e­
w erbebetrieb  verpflich tet.

G esondert fe s tg e s te llt  w ird  d er Gewinn aus dem g e ­
w erb lichen  B etrieb  durch das B etriebsfinanzam t dann, 
wenn ein gew erb licher U nternehm er (E inzelunternehm er) 
seinen W ohnsitz und seinen B etrieb (die G eschäftsleitung  
des B etriebes) in den Bezirken verschiedener F in an z­
äm ter h a t.MILCl UHL.

IV. Sow eit E inkünfte  einheitlich  festzuste llen  sind, 
sind  d ie zu r G eschäftsfüh rung  o der V e rtre tu n g  der G e­
se llschaft oder G em einschaft b e fug ten  P ersonen  zu r A b­
gab e einer E rk lä ru n g  ü ber die E inkünfte  der B eteilig ten  
v erp flich tet ohne Rücksicht au f d ie H öhe des E inkom ­
m ens der G esellschaft (G em einschaft) o der der B e te ilig ­
ten . E inheitlich  fe s tg e s te llt  w erden e inkom m ensteuer­
pflich tige  und  k ö rp e rsch a fts te u erp flic h tig e  E inkünfte , wenn 
a n  den E inkünften  m ehre re  b e te ilig t sind.

öffentliche Mahnung!
Im M onat März 1942 sind zu en tric h te n :
Ara 10. März: L ohnsteuer einschließ lich  des Kriegs* 

Zuschlags zu r L ohnsteuer fü r den M onat F eb ru a r 1942; 
B ü rg ers te u er vom A rbeitslohn  fü r den M onat F eb ru a r 
1942; V orauszahlungen  zu r  E inkom m ensteuer e in sch ließ ­
lich  des K riegszuschlags zu r E inkom m ensteuer; V oraus­
zahlungen  zu r K ö rp ersc h afts teu er einschließlich des K riegs­
zusch lags  zu r K ö rp ersch afts teu er; U m satzsteu erv o rau szah ­
lungen  fü r den M onat F eb ru ar 1942; B efö rd eru n g s teu e r 
im P ersonenverkehr m jt K raftfah rzeugen  fü r  den M onat 
F eb ru a r 1942.

Am 16. M ärz: B örsenum satzsteuer im A brechnungsver­
fa h ren  fü r den M onat F eb ru ar 1942; T ilg u n g sb e träg e  fü r 
E hestandsdarlehen .

Am 20. M ärz: B efö rderungsteuer im M öbel- und  W erk- 
fe rn v e rk e h r m it K raftfah rzeugen  fü r den M onat F e­
b ru a r  1942.

Die S teuerpflich tigen  w erden  h ierdu rch  öffen tlich  an die 
Zahlung d ieser sow ie aller anderen  im M onat M ärz 1942 
fä llig  w erdenden S teuern  und eines etw aigen  Säum nis­
zusch lags in der Höhe von 2 v. H. des auf volle zehn 
R eichsm ark nach unten  ab gerundeten  S te u erb e trag s  e r ­
in n ert. Ein Säum niszuschlag  w ird erhoben , wenn die S teuer 
n ich t spätestens am F ällig k e its tag  en tric h te t w ird.

Gegen Schuldner, die nicht binnen e iner W oche nach 
dem  E in tritt  d er F ä llig k e it zahlen, w ird ohne w e ite re  
M ahnung die Z w angsvollstreckung e in g e le ite t.

Die F inanzäm ter behalten  sich vor, d ie  rü c kständ igen  
B eträg e  im Postnachnahm everfah ren  e inzuheben; ein  A n­
spruch des S teuerpflichtigen au f diese E in h eb u n g sa rt b e ­
s te h t nicht.

Die S teuerzahlungen sind m öglichst n ich t durch  B argeld , 
sondern  durch P ostscheck, Ü berw eisung, Z ah lk arte  o der 
d erg le ichen  zu en trich ten . Auf der R ückseite  des U ber­
w eisungsabschnitts  oder derg le ichen  muß neben d er S te u e r­
num m er s te ts  vo llständig und genau  angegeben  w erden, 
w o fü r d ie Zahlung dient.

Die F inanzäm ter stehen im G iroverkehr m it d er ö rtlich  
zu stän d ig en  R eichsbankhauptste lle  und im P ostsch eck v er­
k ehr m it dem P ostsparkassenam t in W ien. S te u erz ah l­
k arte n v o rd ru c k e fü r Einzahlungen au f ih r P ostscheckkon to  
liefern  die F inanzäm ter auf A nfordern k osten los Die E in ­
zahlung beim P o sta m t e rfo lg t u n te r V erw endung der 
S te u erz ah lk a rte n  geb ü h ren fre i.

W ien, 28. F eb ru ar 1942.
Die F inanzäm ter in W ien und N iederdonau

Zu 1. bis IV. S teuerpflich tige , die nach den V o rsch rif­
ten  des H andelsgesetzbuches o d er auf G rund an d erer g e ­
se tz licher V orsch riften  Bücher fü h ren  und regelm äßige 
A bschlüsse m achen, haben der S te u ere rk lä ru n g  eine A n­
sch rif t d er u nverkürz ten  V erm ögensübersich t (H au p tab ­
schluß) d er V erlust- und G ew innübersich t und, wenn ein 
Jah resb eric h t (G eschäftsberich t) v o rlieg t, auch diesen b e i­
zufügen . S teuerp flich tige  m it d o p p e lte r B uchführung 
haben außerdem  der S te u ere rk lä ru n g  eine H auptabschluß- 
Ubersicht nach am tlichem  M uster beizufügen .

B. W e h r s t e u e r
W ehrsteuerp flich tige (m ännliche deutsche S ta a tsan g e­

h ö rig e  der G eb u rts ja h rg än g e  1914 bis 1921, bei denen 
die w e iteren  gese tz lichen  V oraussetzungen  fü r die W ehr­
s teuerp flich t vo rliegen) sind verpflich tet, fü r Zwecke der 
W e h rsteu e rv eran lag u n g  eine E rk lä ru n g  über das E in ­
kom m en im abge lau fenen  K alenderjah r abzugeben:
1. w enn sie  keinen A rbeitslohn  bezogen  haben, ih r E in ­

kom m en ab e r den B etra g  von 224 RM. Jährlich 
ü b ers tie g en  hat,

2. w enn sie  neben A rbeitslohn  sonstige  E inkünfte  von 
m ehr als 100 RM. jäh rlich  bezogen haben.

3. wenn sie eine E inkom m ensteuererk lärung  abzugeben

C. K ö r p e r s c h a f t s t e u e r
I. U nbeschränkt K örperschaftsteuerp flich tige  haben eine 

S te u ere rk lä ru n g  ü ber säm tliche E inkünfte abzugeben.
U nbeschränkt K örperschaftsteuerp flich tige  sind die fo l­

genden  K örperschaften , Personenvere in igungen  und V er­
m ögensm assen, die ihre G eschäftsle itung  o der ih ren  Sitz 
im Inland haben:
1. K ap ita lgesellschaften  (A k tiengesellschaften , K om m andit­

gese llschaften  au f A ktien , G esellschaften  m it b esc h rän k ­
te r  H aftung , K o lon ialgese lischaften , b e rg rec h tlich e  G e­
w erkschaften );

2. E rw erbs- und W irtsc h aftsg en o sse n sc h afte n ;
3. V ersicherungsvere ine au f G egenseitigkeit;
4. sonstige  ju ris tisc h e  P ersonen  des p riv a te n  R echtes;
5. n ich tre ch tsfäh ig e  V ereine, A nstalten , S tiftu n g en  und 

andere Zw eckverm ögen;
6. B etriebe gew erb licher A rt von K örperschaften  des 

öffentlichen R echts;
7. K arte lle  und Synd ikate.

II. B esch ränk t K örperschaftsteuerp flich tige haben eine 
S te u ere rk lä ru n g  ü ber die inländischen E in k ü n fte  abzu­
geben. B eschränk t k ö rp e rsch a fts te u erp flic h tig  sind K örper­
schaften , P ersonenvere in igungen  und V erm ögensm assen, 
die w eder ih re  G esch äfts le itu n g  noch ih ren  S itz im In­
land haben.

III. E ine S te u ere rk lä ru n g  is t auch abzugeben:
1. beim  W egfall der S teuerp flich t, Insbesondere auch bei 

der U m w andlung;
2. beim Ü bergang von d e r b esch rän k ten  zu r u nbeschränk­

ten und  beim Ü b erg an g  von der u n beschränk ten  zur 
b esch ränk ten  S teuerpflich t.
IV. Sow eit E in k ü n fte  ein h e itlich  fes tzuste llen  siqd, sind 

die zur G e sch äftsfü h ru n g  o d er V e rtre tu n g  d er G esellschaft 
oder G em einschaft b efu g te n  P ersonen  zu r A bgabe einer 
E rk lä ru n g  ü ber d ie E in k ü n fte  d er B ete ilig ten  verpflich tet.

Zu I bis IV. S teuerpflich tige , d ie nach den V orschriften  
des H andelsgesetzbuches o der au f G rund an d e re r g e se tz ­
licher V orsch riften  B ücher füh ren  und  regelm äß ig  A b­
schlüsse m achen, haben d er S te u ere rk lä ru n g  eine A b­
sch rif t d er u nverkürz ten  B ilanz, der V erlust- und G e­
w innübersich t und, wenn ein Jah resb er ic h t (G eschäfts­
berich t) v o rlieg t, auch diesen beizufügen . S teuerpflich tige 
mit d o p p e lte r B uchführung haben  außerdem  d er S te u e r­
e rk lä ru n g  eine H aup tabsch lußübersich t nach  am tlichem  
M uster beizufügen .

D. U m s a t z s t e u e r
Zur Abgabe d e r U m satzsteu ere rk läru n g  Is t jed e r U n ter­

nehm er — also  jed e r, d er eine gew erbliche o der b e ru f­
liche T ä tig k e it se lbständ ig  ausüb t — verpflich tet.

Die Pflicht z u r A bgabe e ine r U m satzsteuere rk lärung  
en tfä llt , wenn d ie S te u er fü r das K alenderjah r 1941 n ich t 
m ehr als 20 RM. b e trä g t  o der bei s teu erfre ien  Um sätzen 
b etra g en  w ürde, w enn diese s teuerp flich tig  w ären.

E. G e w e r b e s t e u e r
E ine G e w erb esteu ererk lä ru n g  zu r F estse tzu n g  der G e­

w erbesteuer nach dem  G e w erb eertrag  und dem G ew erbe­
k ap ita l is t abzugeben:
1. fü r alle gew erbesteuerp flich tigen  U nternehm en, deren  

G e w erb eertrag  im W irtsc h a fts ja h r den B etra g  von 
4000 RM. o der d eren  G ew erbekapital an dem  m aß­
gebenden F ests te llu n g sz eitp u n k t den B etrag  von 
20.000 RM. ü b ers tie g en  h a t;

2 fü r K ap ita lgesellschaften  (A ktiengesellschaften , Kom­
m and itgesellschaften  auf A ktien , G esellschaften  m it b e ­
sch rän k te r H aftung , K o lonialgese llschaften , b e rg re c h t­
liche G ew erkschaften);

3. fü r K artelle  und S ynd ika te ; sie haben der S te u e r­
e rk lä ru n g  eine G esam taufste llung  d er H inzurechnungen 
und K ürzungen im S inne der §§ 8, 9 Ziffern 1 und 2, 
12 A bsätze 2 und 3 G ew StG ., die bei den V erbands­
m itg liedern  vorzunehm en sind, sam t D urchschlagen der 
M itte ilungen  an die V erbandsm ilg lieder nach  M uster 4 a 
des R underlasses des R eichsm inisters der F inanzen  vom 
20. 12. 1941 R eich ssteu erb la tt 1941 8 962 beizufügen .

4. fü r E rw erbs- und W irtsch aftsg en o ssen sch aften  und  V er­
sicherungsvere ine au f G e genseitigkeit.

F ü r so n stig e  ju ris tisc h e  P ersonen  des p riva ten  R echtes 
und fü r n ich tre ch tsfäh ig e  V ereine is t eine G ew erbe­
s teu ere rk lä ru n g  n u r abzugeben , sow eit diese U n te rn eh ­
men einen w irtsch aftlich en  G esch äftsb e tr ieb  (ausgenom ­
men L and- und  F o rs tw irtsc h a f t) u n te rh a lte n , der über 
den R ahm en e ine r V erm ögensverw altung  .hinausgeht;

5. ohne R ücksich t au f die H öhe des G e w erb eertrag es  oder 
d ie Höhe des G ew erbekap itals fü r  alle gew erbesteuer- 
pflich tigen  U nternehm en, bei denen der Gewinn auf 
G rund eines B uchabschlusses zu erm itte ln  Ist o d er e r ­
m itte lt w ird.
W er nach den A bschnitten  A bis E  zu r A bgabe von 

S te u ere rk läru n g en  verpflich tet Ist u nd  b ish er vom F inanz­
am t keine V ord rucke e rh a lten  h a t , h a t  d ie V ordrucke 
unverzüglich  bei dem fü r Ihn zuständ igen  F inanzam t an­
zu fo rd ern .

W ien, 12. F eb ru a r 1942.
Die F inanzäm ter In N iederdonau

D e r  H er r  R e ic h s m in i s t e r  d e r  F in a n z e n  hat § 24
der R eichsabgabenordnung gem äß m it V erordnung vom
3. F ebruar 1942 b estim m t:
§ 1. Das Finanzam t fü r V erkehrsteuern  N iederdonau 
in W ien wird aufgehoben. § 2. Es wird ü b e rtrag en : 
1. dem  Finanzam t G änserndorf in  W ien die Abwick­
lung d e r U rkundensteuer und d e r Gebühren öster­
reichischen Rechts, 2. dem Finanzam t Znaim die Ab­
wicklung der Gebühren tschecho-slowakischen Rechts. 
§ 3. Die Verordnung tritt am 1. März 1942 in Kraft.

D er O berfinanzpräsident Niederdonau.

Zn d o p p e ltg e h e n k e lte r , ko st, 

b a re r  S chale ließen  sich  im# 
18. J a h rh u n d e r t  d ie  D am en d er^  
G ro ß en  W elt den  n eu en  Z auber- 
tra n k , den  „C affe“ , an  ih r  B ett 
b rin g en . Im m e r n eu e  Z u b e re i­
tu n g srezep te  un d  Z usä tze  p ro ­
b ie r te n  d ie  M undköche, und 
v o lle r  E rw artu n g  w urde  d an n  
d e r  g e h e im n isv o ll sch ließ en d e  

D eckel geh o b en

Ob nun der richtige Zusatz drin war ?
Nach dem richtigen Zusatz suchten die Kaffee­

trinker des 18. und beginnenden 19. Jahrhunderts 
.immer wieder. Daß einer nötig sei, merkten sie, und 
sie hatten es auch von den Vätern und Meistern der 
Kaffeekochkunst erfahren, von den Türken. Aber 
was? Kolanuß, Muskatblüte oder gar Moschus?

Wir, bei unserem feiner gewordenen Geschmack 
für den Kaffee, nehmen erst recht einen Zusatz. Wir 
wissen: zum mild-Aromatischen des Kaffeegrund­
stoffes gehört das herb-Würzige eines Kaffeezusatzes. 
Und zwar nehmen wir einen guten. So einen wie 
den Karo Franck Der gibt dem Kaffee Fülle, schöne 
goldbraune Farbe, appetitlich anregenden Duft.

'K m m -F m m d k
tut jedem Kaffee gut !

KtieumafVanfe!
B e s o rg e n  Sie a u s  d e r  Apotheke ein C a p s icu m p f la s te r  
und k leben  e s  au f  die schm erzha f te  Stelle  (Hüfte,  Knie, 
Schul te r ,  E llenboge n  usw.). Sogleich  d r ing t  frisches 
Blut d o r t  hin und spü l t  die  K rankhei lss to ffe  fort .  Sie  
v e r s p ü re n  wohlige W ärme und Ihre Schm erzen  las sen

c/hocA Jßvnen fiuAfA,

Blanfe CapficumpMter
u i Die gute Bezugsquelle III
A uto repara tu ren ,  G arage  Buchdruckerei

Hans Kröllcr, Unterer Stadtplatz 44 
und 3, Tel. 113. Auto- und Ma- 
[djinenrepamtur, Benzin- und Öl­
station. Fahrschule.

B aum eister

Carl Deseyve, Adolf-Hitler-Platz 18, 
Tel. 12. Stadtbaumeister. Hoch- 
und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstratze 24 
und 26, Tel. 125. Bau- und Zim ­
mermeister. Hoch- und Eisenbeton­
bau, Zimmerei, Säge.

Druckerei Waidhofeu a. b. Pbbs 
Leopold Stummer, Adolf-Hitler- 
Platz 31, Tel. 35.

Buchbinder

Leopold Nitsch, Hörtlergafse 3. Buch­
einbände und Kartonagen.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schäuheinz, Parfümerie, F a r­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  Un­
terer Stadtplatz 11.

Feinkosthandlungen
Joses Wüchse, 1. Waidhofner Käse-, 

Salam i-, Konserven-, Südfrüch­
ten-, Spezerei- und Delikatessen­
handlung.

Installation, Spenglerei
W ilhelm Vlaschko, Untere S tad t 41, 

Tel. 96. Gas-, Wasser- und Hei­
zungsanlagen, Haus- und Küchen­
geräte, Eternitrohre.

Jagdgew ehre
Val. Rosenzopf, Präzisions-Büch­

senmacher, Adols-Hitler-Platz 16. 
Zielfernrohre, M unition. Repara­
turen rasch und billig.

K ra n k e n v e r s ic h e ru n g
Wiener Wechselseitige Kraukeu-Ber- 

ficherung, Bez.-Jnsp. Josef Kinzl, 
Waidhosen a. d. Bbbs-Zell, Moy- 
sesstratze 5, Fernruf 143.

V ers ich e ru n gsans ta l ten
„Ostmark" Vers.AE. (ehem. Bun- 

desländer-Vers. 31©.), Geschäfts­
stelle: W alter Fleischanderl, Krail- 
hos Nr. 5, Tel. 166.

sich zum Abschluß von Lebens­
versicherungen. Vertretung Karl 
Praschinger, Waidhofen a. d. Pbbs, 
Plenkerstratze 25.

Wiener Städtische — Wechselseitige 
— Ja n u s . Inspektor Josef Kinzl, 
Waidhofen a. d. Pbbs-Zell, Moy- 
sesstratze 6, Fernruf 143.
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FAMILIENANZEIGEN

F ü r die liebevolle Teil- 
nabme an dem schweren 
Leid, das uns durch das 
Ableben unserer lieben, 
guten Gattin und M u t­
ter getroffen hat, und für 
das Geleite zum Grabe so­
wie für die vielen Kranz- 
und Blumenfpenden sagen 
wir allen herzlichen Dank. 
Waidhosen a. d. Ybbs, im 
Feber 1942.

Familie Lugmaqer.

A M T L I C H E S
Ärztlicher Sonntagsdienst. Sonn­

tag den 1. M ärz: Dr. S e m -  
m e t m ii 11 e r.

Verzeichnis der Versuchs- und 
Prlifanstalten. Der National­
sozialistische Bund Deutscher 
Technik Wien hat ein Ver- 
jRichtris über Versuchs- und 
Prüfanstalten im (Sau Wien 
und deren Arbeitsbereiche her­
ausgegeben. Hieraus wird mit 
dem Beifügen hingewiesen, dag 
dieses Verzeichnis vom Natio­
nalsozialistischen Bund Deut­
scher Technik, (Saumaltung 
Wien, 1., Eschenbachgasse 9, 
zum Selbstkostenpreis von 
NM . 1.— je Stück in belie­
biger Anzahl bezogen werden 
kann. Waidhofen a. d. M bs, 
am 17. Februar 1942. Der 
Bürgermeister: Emmerich Zin- 
ner e. h.

oauc Wien, Niederdonau und 
Oberdonau bekannt: Die im 
Reichsanzeiger vom 16. Feber 
1942 veröffentlichte Anordnung 
über die Neuregelung der 
Petroleum-Bewirtschaftung tritt 
für die Reichsgaue Wien, Nie- 
Lerdonau und Oberdonau erst 
mit Wirksamkeit vom 1. Sep­
tember 1942 in Kraft. B is zu 
diesem Zeitpunkt gelten die der­
zeitigen Bestimmungen über 
die Petroleum-Bewirtschaftung.

Lcbensmittelkartenausgabe für 
die Bewohner der S tadt Waid- 
Hofen a. d. Pbbs. Die Bewoh­
ner folgender Straßen erhal­
ten ihre Lebensmittelkarten: 
Am 2. M ärz, 9 bis 12 Uhr, 
im Gasthaus K arl Kiemayer, 
Pocksteinerstratze 11: Graben
(ungerade Nummern), Kapu- 
zmergasse, Schillerplatz, Prechtl- 
gasse, Schöffelstratze, Pockstei­
nerstratze, Zelinkagasse, Durst­
gasse, Negerlegasse, Plenker- 
itratze. Am 2. M ärz von 13 
bis 17 Uhr im Gasthaus
Viktor Ebner, H b b s i t z e r s t r a t z e

28: Ybbsitzerstratze, Unter der 
Leithen^ Kreuzgasse, Preytzler-
gasse, Riedmüllerstratze, Eder- 
|t ratze, Julius-Jar-Easse, 
Hötzendorfstratze, Pestalozzi-

Schweinczählung am 3. M ärz 
1942. Z. 182. Auf Anordnung 
des Herrn Reichsministers für 
Ernährung und Landwirtschaft 
findet am 3. M ärz 1942 im 
Deutschen Reich eine Schweine­
zählung statt. Die Erhebung 
bient statistischen und volks­
wirtschaftlichen Zwecken. I n  je­
der viehbesitzenden Haushaltung 
mutz am Tage der Zählung 
(3. M ärz 1942) eine Person 
anwesend sein, die dem Zähler 
die verlangten Auskünfte er­
teilen kann. Zu diesem Zwecke 
hat sich der Viehhalter oder 
sein Stellvertreter über den 
Viehbestand genau zu unter­
richten. F alls eine viehbesitzcnde

faushaltung am Tage der 
ählung nicht aufgesucht sein 
sollte, ist der Haushaltungs­

vorstand verpflichtet, entweder 
persönlich oder durch einen von 
ihm Beauftragten sogleich am 
nächsten Tage die Angaben 
beim Bürgermeister zu machen. 
Es ist damit zu rechnen, daß 
eine Überprüfung der Angaben 
der Viehhalter vorgenommen 
wird. Tierhalter, welche An­
gaben zur Viehzählung ver­
weigern bzw. unrichtig machen 
oder dem Zähler das Betreten 
der Ställe verwehren, haben 
empfindliche Strafen zu ge­
wärtigen. S tadt Waidhofen 
a. d. Pbbs, am 14. Februar 
1942. Der Bürgermeister: Em­
merich Zinner e. h.

Petroleum-Bewirtschaftung. Das
Landeswirtfchastsamt 17 gibt 
mit Wirksamkeit für die Reichs­

gasse, Am Fuchsbichl Rr. 6. 
Am 3. März, 9 bis 12 Uhr, 
im Gasthaus Stiefvater, Weq- 
rerstratze R r. 50: Weyrerstratze 
von Rr. 33 und 44 an, Teich­
gasse, Augasse, Redtenbachstr., 
Bertastratze, Mimchberg, Rei- 
chenauerstratze von R r. 13 
aufw ärts. Am 3. M ärz, 
13 bis 17 Uhr, im Gasthaus 
Anna Eatzner, Weyrerstr. 22: 
Weyrerstrage bis einschl. R r. 31 
und 42 Lederergasse, Viadukt­
gasse, Am Krautberg, K raut­
berggasse, Eottfried-Frieß-Str., 
Windspergerstr., Reichenauer- 
stratze bis einschl. R r. 11, Kon- 
radsheimerstratze, Färbergasse, 
Sackgasse, Hammergasse, Lah- 
rendorf, Rösselgraben, Spitte l­
wiese, Am Sand. Am 4. M ärz 
von 13 bis 17 (Ihr im 
Gasthaus Georg Eatzner, Wie- 
nerstratze: Wienerstratze, Bahn­
weg, Südtirolerplatz, Patertal, 
Psarrerboden, Hinterbergstratze. 
Am 5. M ärz von 8 dis 
12 und 14 bis 17 Uhr im Erotz- 
gasthof Hierhammer, Adolf- 
Hitler-Platz 22: Schlohweg,
Ädolf-Hitler-Platz, Hintergafse, 
Fuchslueg, Hbbstorgafse, Ho- 
lstr Markt, Qlbergaasse, P aul- 
Rebhuhn-Gasse, Hörtlergasse, 
Unterer Stadtplatz, Eberhard- 
platz, Erhard-Wild-Platz, Am 
Fuchsbichl 2, Graben (gerade 
Nummern), Mühlstratze, B in­
dergasse, Stock im Eisen, Kup­
ferschmiedgasse, Unter der Burg. 
Am 4. M ärz von 9 bis 12 
Uhr in Zell, Gasthaus Stahr- 
rnllller: Schrniedestratze, Pbbs- 
lände, Holzplatzgasse, Neubau- 
[trotze, Feldstratze, Vitzturn- 
stratze, Skallstratze, Hauptplatz, 
Wassergasse, Kirchenplatz, Burg- 
friedstratze, Zuberstratze, Moy- 
jesstratze, Sackgasse, Sandgasse, 
Berghofgafse, Friedhofgasse, 
Messerergafse, Urltalgasse, Part- 
stratze. Die Lebensmittelkarten 
müssen unbedingt an den vor­
geschriebenen Tagen abgeholt 
werden.

O F F E N E  S T E L L E N
Bote oder Botenfrau zum A us­

tragen von Modezeitschrif 
für Waidhofen a. d. Y. gesucht. 
Zuschriften erdeten an Otto 
Stenzel, Wien. 1., Hohen­
staufengasse 7. 1773

Hausgehilfin oder Mädchen für 
alles, das kochen kann, wird 
für sofort aufgenommen. Ing . 
Thomay, Amstetten, Schul- 
stratze 25. 1672

S T E L L E N G E S U C H E
Suche a ls Geschäftsführer oder 

Mitarbeiter in Industrie- oder 
Geschäftsbetrieb für Büro- und 
Autzendienst entsprechende S tel­
lung. Branche egal. Frühester 
Eintrittsternrin 15. M ärz 1942. 
B in 43 Jahre, repräsentativ, 
selbständige Kraft. Zuschriften 
unter „Vertrauensstellung" an 
die Verw. d. B l. 1772

Z U  V E R K A U F E N
Ferkel und Länserschweine von

40 bis 60 Kilogr. zur Weiter-

Felix 
Isa r 344

ZU KAUFEN GESUCHT

Bruchgold, Eoldzähne u. Brüden
Bruchsilber, alte Münzen kauft 
Goldschmied Josef Singer, 
Waidhofen a. d, W bs, Adolf 
Hitler-Platz 31.

ZU MIETEN GESUCHT

Sehr solider ruhiger Herr (W it­
wer) ohne Anhang sucht in 
Waidhofen oder nächster Um­
gebung ab April-M ai behag­
liches Zimmer, möglichst mit 
Verpflegung. Eefl. Anbote un­
ter „Dauernd 55.014" an die 
V era. d. B l. 1776

V E R M I S C H T E S
Damen-Frisiersalon Krejcarck ist

ab 3. März 1942 wräder ge­
öffnet. 1762

Eeschästssperre. Gebe allen mei­
nen werten Gästen aus der 
Umgebung bekannt, daß mein 
Gasthaus ab 1. März 1942 
bis auf weiteres geschlossen 
bleibt. Therese S p r i t z ,  Steg­
wirtin, Waidhofen-Land.

Freiwillige
für die

Eebirgstruppen der W affen-SS.
(Bergsteiger, Schifahrer und Irag tierführer werden 

bevorzugt)
Leibstandarte S S . „Adolf Hitler" 

SS.-Polizeidivision
und alle übrigen 

Formationen der W affen-SS.
können sich sofort melden.

Eingestellt werden:
a) Kriegsfreiwillige vom vollendeten 17. bis zum 

vollendeten 45. Lebensjahr o h n e  D i e n s t z e i t -  
v e r p f l i c h t u n g .

b) Läugerdienende Freiwillige m it 4 l l  jähriger Ver­
pflichtung vom vollendeten 17. b is zum voll­
endeten 35. Lebensjahre.

c) Läugerdienende Freiwillige mit 12jähriger Ver­
pflichtung vom vollendeten 17. bis zum vollende­
ten 23. Lebensjahr.
Von der Ableistung des Reichsarbeitsdienstes 

wird zur Zeit abgesehen.
©roste 170 Zentimeter (in Ausnahmefällen bis 

zum 20. Lebensjahr 168 Zentimeter), Lechstandarte 
S S . „Adolf Hitler" 178 Zentimeter. D e r  D i e n s t  
i n  d e r  W a f f e n - S S .  ist  W e h r d i e n s t .

Auskunft erteilen und Meldungen nehmen ent­
gegen sämtliche Dienststellen der Polizei, Gendar­
merie, Allgemeine S S . und die Ergänzuugsstelle 
Donau (17) der Waffen-SS., Wien, 9/66, Liechten- 
stoinstraste 49, A 18-0-33.

S tä n d ig e s  I n s e r ie r e n  — d e r W e g  zu m  E rfo lg  I

Tausche neues Hohner-Akkordion 
„Im perial 3" mit Koffer ge­
gen Stutzflügel oder Pianino 
mit Aufzahlung. Anträge an 
die Petro, d. B l. 1769

W e rb t fü r  u n ser B la tt 1

„H i c o t o n “, altbew ährt gegen

B e t t n ä s s e n
Preis RM 2*90. In allen Apotheken.

h ä l t ;  so sc h lie ß t s ic h  L i T T i A  L i  F U  "

T 1 2

o

Stadtbahnbogen

IONS TMAUASTR.
WIEN VIII.

M u t t i  $P°re Butter u. Fett
N u r  3 6  P f g .

g o ld ig e r

n a h r h a f t  u n d  k ö s t l i c h  s c h m e c k e n d ,  
. s a u b e r  u n d  a p p e t i t l i c h  v on  I h n e n  s e l b s t  m i t
p g l c h e l t ’s  Kunsthonigpulver
u .  Z u c k e r  g e k o c h t . a u c h v o r z ö g l . z u m  P f e f f e r ­
k u c h e n  b a c k e n .  A lle s  lo b t l  3 StOck( f ü r 6 kg 
• r e i c h e n d )  1 RM . ( M a r k s c h e i n  o d e r  B r ie f m a r k e n )

B. R e i c h e l t ,  Breslau 5,
S d i l l e H ö d i  3 6 5 1 0 / i

7 . D e u tsc h e
R e i c h s t  o t i e r i e

R e ic h s te  G e w in n e

1 3 0 0 0 0 0  
1200000 
» lO O O O O
# # d  k eeo n d c r»  v ie le  M it te ltre f fe r  

k O M M  n e b  S ie  g e w in n e n

P R O K O P P
S tM Ü ie h «  L o t le r le - E lo n s h m e

"Wien V I, M aria h ilfe re tr . 29
io i f r s l f f , !  R e i c h s m a r k  J e  K la e s e

%  3 . -  »/, 6 . -  '/. 24. -

I Z ieh u n g  17, u nd  18. A pril

$ r i t  2 5 ’3 a h r e w '

T A B L E T T E N

f r e w Q H v g e n d ^ b e w ä i j r l  b e i

Rheuma-Gicht 
Neuralgien 
Erkällungs: ,|

G oldschm ied

NGER
J U p m a - j

O p tlk öD rB B  
T u l M e u  s .  s f . y . ,  A r t o l f - H i t l e r - P l n t z  3 1

S c h m u c k  u n d  A lp in a -U h r e n  s in d  e r s t  
w ie d e r  zu  g e g e b e n e r  Z e i t  e r h ä lt l ic h  !

PP's
KINDERNAHRUNG-
gegen die Abschnitte A-D der Klk-Brotkarte 
W a i d h o f e n :  Drogerie „Schwarz. Adler“ 
H ö l l e n s t e i n :  Drogerie V. Lumpe

Benn
e t n e c m i

ftrar4erl
E i n  a l t e r  ö  c u  11 ch e r  S p r u f h , O e r  a u c h  
h e u t e  i m m e r  n o c h  l e i n e  G ü l t i g k e i t

h a t .  S p a r e n  m a c h t  i m  
w a h r s t e n  S i n n t  d e s  
W o r t e n  reich.  S p a r e n  
b r i n g t  S i che r he i t  u n d  
W o h l s t a n d ,  v o r  a l l e m  
ein s o r g e n f r e i e s  A l t e r .  
M i t  d e m  S p a r e n  l o l l  
m a n  f r ü h  b e g i n n e n ,  
u m  Io m e h r  l o h n t  e s !

' 7 '  a.J.
Parteienverkehr: Jeden Werktag vormittags!

V ersch ö n t

S e lb s tg e b

I m e i n s c h l ä g i g e n  F o c h h o o d  'e~l< x u e

T'UtoCiikke
Waidhofen an derYbbs
Freitag den 27. Februar, 8 Uhr
Sam stag den 28. Februar, T44, %7 und %9 Uhr

Aufruhr Im Damenstift % » a ®
nach dem gleichnamigen Theaterstück von Axel Bieidahs Haupt­
darsteller: M aria Landrock, Hedwig Bleibtreu, Elisabeth M arkus, 
Erika von Thellmann u. v. a. Jugendverboil

Sonntag den 1. März, %4, %7 und %9 Uhr
Montag den 2. März, %7 und %9 Uhr
Dienstag den 3. März. 8 Uhr Zugenbverbotl

, ,  E in großer Benjamino-Giali-Film . Drehbuch: G. 
M l l l t O V  Klaren, Ella Elborg. M it Benjanvino Eigfi, Ca- 
1 l U l l w l  rola Höhn, Emma Erammatica, Friedrich Benfer.

Sonntag den 1. März, 1 Uhr, J u g e n d v o r f t e l l u n g  
Die Sporkschen Jäger (D as Geheimnis des W ilderers)

Sonntag den 1. M ärz Wochenschau-Soudervorflihrung und 
K ulturfilm . Beginn 11 Uhr vorm. Eintritt einheitlich 30 Rpf.

Zu jedem Program m  läuft die neueste deutsche Wocheuschaul
Jeden Sam stag Erstausführung l

^Beachten Sie unsere A nzeigen !

17649063

6768^467


